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Expedition der Poſener Zeitung, 


Offiziöſer Randal. 

„Den deutſchen Regierungen darf nicht zugemuthet werden, 
aus dieſem ſummariſchen Abthun der Vorlage durch die Kom⸗ 
miſſion des Reichstags ſich eine Anſicht über die Stellung, welche 
die durch ihre Urtheilsfähigkeit und Kenntniſſe hervorragenden 
Kreiſe der Nation zu der Tabaksmonopolfrage ein⸗ 
nehmen, zu bilden.“ So ſchreibt heute, wie wir bereits in der 
„Polit. Ueberſicht“ unſerer letzten Mittagsausgabe erwähnt, die 
„Nordd. Allg. Ztg.“, nachdem ſie den Vorſchlag des Abgeordn. 
Windthorſt, die Kommiſſionsverhandlungen der Tabaksmonopol⸗ 
vorlage in einer Weiſe einzurichten, die eine gründliche und er⸗ 
ſchöpfende Unterſuchung des Gegenſtandes ermöglicht hätte, als 

in objektivem Sinne höchſt verſtändig und im Intereſſe der Libe⸗ 
ralen und der Gegner des Monopols wünſchenswerth bezeichnet 
hat. Abg. Windthorſt aber hat nur Undank geerntet und, was 
noch ſchlimmer iſt, „die Folge der unſachgemäßen, oberflächlichen 
Behandlung (der Vorlage) wird nothwendiger Weiſe darin be⸗ 
ſtehen, daß das Tabaksmonopol noch nicht von der Tages⸗ 
ordnung verſchwinden kann.“ 

| Als das preußiſche Abgeordnetenhaus es ablehnte, den Ent: 

wurf des Verwendungsgeſetzes an eine Kommiſſion zu verweiſen, 


Vizepräfident des Staatsminiſteriume, Herr 


- 


Odd De 
gu. 


die Vorlage habe nicht eine jo eingehende Beralhung gefunden, 
wie das 2 allſeitigen Klarſtellung der durch den Geſetzenwurf 
verfolgten Ziele von der Regierung gewünſcht werden mußte. 
Der Reichstag hat die Monopolvorlage an eine Kommiſſion ver⸗ 
wieſen, obgleich in dieſem Falle die Kommiſſionsberathung noch 
ungleich weniger berechtigt war, als bei dem Verwendungegeſetz. 
Nächtsdeſtoweniger wird ſchon jetzt, ehe noch der Reichs⸗ 
tag die zweite Berathung vorgenommen hat, die Kürze 
und angebliche Unſachlichkeit der Kommiſſions⸗Verhandlung 
als Vorwand benutzt, dem Votum des Reichstags die 
ihm zukommende Bedeutung abzuſprechen. Uns überraſcht 
das nicht, da wir von vornherein die Hoffnung, durch eine 
Kommiſſionsberathung die Monopolfrage zum Abſchluß bringen 
zu können, nicht getheilt haben. Als ſachgemäß wird bie Regie: 
> rung keine Verhandlung des Reichstags oder ſeiner Kommiſſton 
anerkennen, welche auf ein weithin vernehmbares Nein hinaus⸗ 
läuft. Wenn der Reichstag die zweite Berathung des Mnopol⸗ 
geſetzes im Plenum beſchloſſen und der Vorlage der Majorität 
des Bundesraths ohne jede Diskuſſion im Handumdrehen zuge⸗ 
) Aimmt hätte, jo würde bie „Norddeutſche“ die Einſicht und Weis⸗ 
heit des Parlaments in den Himmel erhoben haben. Wenn der 
Reichstag nur Ja ſagt, ſo iſt es gleichgiltig, ob er gründlich 
und ſachlich verfährt oder nicht; ſteht aber ein Nein in Ausſicht, 
fo verlangt man eine gründliche und, wenn es ſein kann, enbloje 
„ Berathung. Daß Fürſt Bismarck den Korb, den die große Ma⸗ 
jorität des Reichstags ihm geben will, lieber übermorgen als 
heute in Empfang zu nehmen wünſcht, begreift man leicht. Je 
ſtärker er ſich aber ſträubt, umſomehr werden die Gegner des 
Monopols in der Ueberzeugung beſtärkt, daß das Votum des 
Reichstags um jo wirkſamer ſein wird, je raſcher und entſchloſſener 
es abgegeben wird. Wenn die „Gründe“ des Reichstags dem 
Reichskanzler nicht als genügend erscheinen, jo kann es ihm ja 
* ſchwer werden, aus den Protokollen des preußiſchen Volks- 


wirthſchaftsraths das Nöthige zu ergänzen. a 
Im Uebrigen beweiſt das Fankaliren der „N. A. 8. 
garnichts betreffs der wirklichen Entſchließungen des Reichskanz⸗ 
kers; der ganze Lärm kann vielleicht nur den Zweck haben, den 
Rückzug zu maskiren. Geſchmackvoll iſt dieſes offiziöſe Verfahren 
freilich nicht, denn je mehr es nachgerade allgemein anerkannt 
wird, daß es ſeit geraumer Zeit ein Hauptbeſtreben der Dffisid- 
ſen iſt, das Anſehen der Volksvertretungen herabzumindern, deſto 
weniger dürfte der Reichstag geneigt ſein, zur Förderung dieſer 
Abſicht ſelbſt beizutragen, und dieſes würde geſchehen, wenn er 
die von der gewählten Kommiſſion verworfene Vorlage einer 
neuen „Zwiſchenkommiſſion“ überweiſen wollte. 
Diejenigen Liberalen aber, welche ſich aus einer heute ganz 
gemäßen Konnivenz gegen die Regierung für die Kom⸗ 
eniſſionsberathung der Monopol vorlage erklärt haben, ernten jetzt 
ö den Dank hierfür durch den offizibſen Vorwurf, die Kommiſſion 


. 
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| Habe „oberflächlich“ Beraten. 


Morgen Aue gabe. 


Aeunundachtzigſter 2 
Donnerſtag, 25. Mai. 


feit vier Jahren zur Diskuſſion, jeder einzelne Punkt iſt 
genügend erörtert und klar geſtellt, und die Kommiſſion war aus 
21 unbedingten Gegnern und nur 3 Anhängern deſſelben zu⸗ 
ſammengeſetzt. Wie hätte die Kommiſſion anders vorgehen 
können, als ſie gethan hat! Sie konnte doch ihre Zeit nicht 
damit ausfüllen, die Vorlage in Muſik zu ſetzen oder in andere 
Sprachen zu übertragen! Das Alles befümmert die „N. A. 3.” 
aber blutwenig, wenn ſie nur ihrer Idioſynkraſie gegen ſelbſt⸗ 
ſtändige Volksvertretungen Genüge leiſten kann. 

Die „Germania“, wie hier gelegentlich noch beigefügt 
ſei, ſchiebt die Verantwortlichkeit für die „ungründliche“ Be⸗ 
rathung der Tabakskommiſſion auf die Liberalen, welche die 
Leitung der Kommiſſion „an ſich geriſſen“ hätten. Unſeres 
Wiſſens iſt Herr v. Benda durch die Stimmen der Konſerva⸗ 
tiven und des Zentrums zum Vorſitzenden gewählt worden, 
während Fortſchritt und liberale Vereinigung für Herrn 
Dirichlet geſtimmt haben. Die Konſervativen und das 
Zentrum hätten es alſo in der Hand gehabt, den böjen Libe⸗ 
ralen das Steuer zu entreißen. Daß ſie es nicht gethan 
haben, iſt jedenfalls nicht die Schuld der Liberalen. 


Zur Sekundärbahnfrage. 
ä (Schluß.) 

Es iſt ein falſcher Grundſatz, der den Petenten gegenüber geltend 
gemacht und betont wird, daß im Bahngebiet ſelbſt das Kapital zu 
der gewünſchten Sekundärbahn aufgebracht werden müſſe. Die Grund⸗ 
beſitzer, welche gewöhnlich die zunächſt Intereſſirten ſind, haben ge⸗ 
wöhnlich kein baares Geld zum Altienzeichnen zur Verfügung, und 
wenn ſie es beſitzen, ſo halten ſie es vielleicht mit Recht für zweckmäßiger, 
daſſelbe zur unmittelbaren Melioration ihrer Grundstücke zu verwenden. 
Man wünſcht die Eiſenbahn, ohne ſich direkt mit Geld bei der Anlage 
betheiligen zu wollen, und hat Vertrauen genug zur Regierung, daß 
unter Aufficht derſelben der Betrieb ein geſicherter, die Tarife den Bes 
dürfniſſen der Umwohner entſprechend ſein werden. Ohne die ſehr be⸗ 
deutende, und oft überwiegende Betheiligung der perhorreszirten Bau⸗ 
unternehmer — denn die etwa hervortretenden Bankinſtitute ſind doch 


einzugreifen — keine derartige Anlage zu Stande kommen. Von der 
Nichtigkeit dieſer Behauptung hat ſich wohl auch die Regierung bereits über- 
zeugen müſſen, da es ihr trotz recht erheblicher Geldbetheiligung, und 
in Gemeinſchaft mit den Provinzialverbänden von Brandenburg und 
Pommern, doch nicht gelungen iſt, die jetzt im Bau begriffenen, vorher 
genannten Strecken Küſtrin—Stargard und Alt⸗Damm— Kolberg ans 
ders als mit Hülfe der zuletzt, und im Nothfalle, heran⸗ 


ezogenen, von Bankinſtituten den Bauunternehmern zu 
1 geſtellten Millionen auszuführen. Für die 
Linie Küſtrin—Stargar? haben die Unternehmer Bach⸗ 
ftein, Davy Donath durch Simon Wittwe Söhne in 


Königsberg und Meyer Ball in Berlin 2,400,000 Mark, etwa ein 
Drittel des Baukapitals, beſchafft, während die Regierung mit einer 
Million betheiligt iſt; für Alt⸗Damm—Colberg mußte Lenz durch 
Schlutow⸗Stettin in ähnlichem Verhältniß eintreten, bei Paulinenaue⸗ 
Ruppin gaben Reymer und Maſch faſt die Hälfte des Kapitals, und 
bei Perleberg — Wittenberge übernahm Schneider eine Zinsgarantie, 
welche es der Stadt Perleberg ermöglichte, das Geld zum Bau auf⸗ 
zubringen. Bei zweien von den vier Sekundärbahnen der öſtlichen 
preußiſchen Provinzen gründet die Regierung alſo in Gemeinſchaft 
mit Baugeſellſchaften, während fie ſonſt an dem Grundſatz feſthält, 
Konzeſſionsgeſuche von Unternehmern von vorn herein abzulehnen, 
oder — wie dies auch ſchon vorgekommen — gar nicht zu beant⸗ 
worten. Es ift dies, wenn überhaupt noch vom Sekundärbahnbau 
durch Private in Preußen die Rede ſein ſoll, ſchon darum eine un⸗ 
richtige Praxis, weil ſie nothwendig zu Verſchleierungen und zu 
unnützen Gründungsausgaben an vorgeſchobene, mehr genehme Per⸗ 
ſönlichkeiten führen muh. Die wirklichen Bauunternehmer — nicht die 
ründer a la Strousberg — ſind erſahren genug im Eiſenbahnweſen, 
und im Allgemeinen über die Koſten und namentlich auch über die 
Rentabilität der Projekte beſſer orientirt als die Regierung. Sie bes 
dürfen einer Bevormundung, wenn ſie ihr Vermögen wagen wollen, 
keineswegs, und die Geldinſtitute, welche ihnen Kapital zur Verfügung 
ſtellen, wiſſen genau, daß ſie dies ohne große Gefahr mit Ausſicht auf 
Erfolg thun können. 2 
Zu den reellen Hinderniſſen, welche vom Miniſter dem Sekundär⸗ 
bahndau in den Weg gelegt werden, rechnen wir keineswegs eine in 
neuerer Zeit — etwa ſeit 6 Monaten — hinzugetretene Erſchwerniß, 
wir die Anerkennung voller Berechtigung nicht verſagen 
können. Es war früher üblich, daß die ſogenannte Vorkon⸗ 
— mit ganz überraſchender Bereitwilligkeit jedem Bewohner 
es betreffenden Babngebietes ohne Weiteres ertheilt wurde. 
Meiſt waren es die Bürgermeister kleiner Städte, welche auf Zureden 
und auf Veranlaſſung zweifelhafter Agen en eine ſolche Vorkonzeſſion 
nachſuchten, und die es oft auch ermöglichten, für recht ſchwer im 
Intereſſentenkreiſe zuſammengebrachtes Geld, Anſchläge und Pläne an⸗ 
fertigen zu laſſen, die dann dem Miniſter zur ——— eingereicht wur 
den, ohne daß eins ernſte Ausſicht auf das erforderliche Kapital vor⸗ 
handen geweſen wäre. Es mag da manches von vorn herein hoff⸗ 
nungsloje Projekt zwecklos geprüft worden jein; dem Miniſterium iſt 
unnütze Arbeit, und dem betreffenden Bezirk ſind unnütze Koſten dar⸗ 
aus erwachſen. Dieſem Unweſen hat die in allerneueiter Zeit befolgte 
Praxis ein Ende gemacht; aber es will uns bedünken, daß der jetzt 
eingeſchlagene Weg, an eine Prüfung der eingereichten Projekte gar 
nicht heranzutreten, ehe das volle Kapital im Bahngebiet aufgebracht 
iſt, für die Entwickelung des preußiſchen Sekundärbahnweſens noch 
verderblicher ſein muß, als der frühere. Die Gründungskomites ſind 
vor eine Unmöglichkeit geſtellt, wenn der Miniſter ihnen erklärt, die 
öhe des Anlagelapitals auf Grund der eingereichten Pläne erſt feſt⸗ 
ellen zu wollen, nachdem ihm das Vorhandenſein dieſes Kapitals 
nachgewieſen iſt, und wenn gleichzeitig das Geſetz beſtimmt, daß Aktien⸗ 
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zeichnungen nicht e e werden dürfen, ohne daß die Höhe des 
Kapitals feſtſteht. Die Einforderung angemeſſener Kautionen als 
Vorbedingung würde vollſtändig binreichen, um die Aufſichts⸗ 
Behörde vor unnützer Arbeit durch Prüfung hoffnungsloſer Pro⸗ 
jekte zu ſchützen. Niemand würde ſich bewogen fühlen, einen Be⸗ 
trag von etwa 5 pCt. des vorausſichtlich erforderten Baukapitals zu⸗ 
gleich mit der Bitte um Prüfung der Anſchläge einzureichen, wenn er 
nicht ſicher wäre, den ſpäter erforderten Kapitalsnachweis liefern zu 
können und, durch Anrechnung auf die nach den Konzeſſionsbedingun⸗ 
en ſo wie ſo zu ſtellende Kaution, die eingezahlten Summen han. 
kommen. Sollten ſich dennoch nachher Gründe herausſtellen, welche 
das Zustandekommen des Projektes verhindern, jo hat die Regierung 
Mittel in Händen, um ſich für zwecklos aufwendete Arbeit ſchadlos 
zu halten: jedenfa!;s würde die Einforderung einer Vorkaution leicht 
über die Bedenken inweghelfen, welche der Herr Miniſter gegen die 
vielen bei ihm einlaufenden ausſichtsloſen Sekundärbahnpläne äußerte. 
Kapital wie Arbeitskräfte waren ſelten vorher ſo flüſſig wie gerade 
jetzt, und wenn der Herr Miniſter ernſtlich will, ſo kann er ſich ohne 
alle Gefahr das gewiß hohe Verdienſt erwerben, Preußen in wenigen 
Da 0 mit einem wirklichen Netz von Sekundärbahnen zu bedecken. 
a8 Großkapital der Baugeſellſchaften und der Geldinſtitute würde 
reichlich zufließen, wenn man 1 7 zunächſt die Betheiligung überhaupt 
geſtatten, und wenn man den Nachweis in zwar ebenſo peinlicher, aber 
doch etwas mehr geſchäftsmäßiger Weiſe als bisher annehmen wollte. 
Gegen die Unbequemlichkeit, hoffnungsloſe Projekte zu prüfen, könnte 
die oben vorgeſchlagene Einforderung einer Vorkaution ſchützen. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 23. Mai. [Die Landtagswahlen. 
Die Zwiſchenkommiſſion und die Arbeiter⸗ 
vorlagen. Reichstagswahl.] Die Neuwahlen zum 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſind, wie es heißt, für Ende 
Oktober in Ausſicht genommen. Möge das Näherrücken 
dieſes Termins eine Mahnung ſein, den Stand der Wahlvor⸗ 
bereitungen überall zu prüfen und nöthigenfalls zu verbeſſern. 
Die liberalen Parteien gehen ohne Zweifel mit den günſtigſten 
Ausſichten in den Wahlkampf, aber, wenn nicht wieder die 
konſervativ⸗klerikale Majorität die Situation beherrſchen ſoll, 
müſſen liberalerſeits ſehr bedeutende Erfolge erzielt werden, noch 
bedeutendere als bei den Reichstagswahlen vom vorigen Jahr, 


nd auch die 


Ronſervativen kreten wohlgerüß 


über Einſetzung einer Zwiſchenkommiſſio 
ſeiner Anwendung auf die Unfall⸗ und Krankenverſicherungs⸗ 
vorlagen ernſtlichere Beachtung verdient als in ſeiner Anwen⸗ 
dung auf die Monopolvorlage, iſt auch in liberalen Kreiſen 
niemals verkannt worden. Hätte Herr Windthorſt ſich auf dieſen 
Theil ſeines Vorſchlags beſchränkt, ſo wäre ſo lebhafter Wider⸗ 
ſpruch gewiß nicht erhoben worden. Das „Berliner Tageblait“ 
will bereits von einer aus liberalen Abgeordnetenkreiſen hervor⸗ 
gehenden Anregung wiſſen, den Vorſchlag Windthorſt dahin zu 
erweitern, daß die betreffende Kommiſſion zu einer Art 
gemiſchter Organiſation von Kommiſſion und Enquete aus⸗ 
gebildet werde, derart, daß die Kommiſſion durch Geſetz 
die Vollmacht erhielte, ſich über die einſchlägigen Fragen un⸗ 
mittelbar bei Arbeitgebern und Arbeitnehmern, wiſſenſchaftlichen 
Fachmännern u. drgl. zu unterrichten. Ob ein derartiger An⸗ 
trag wirklich geſtellt, und wie die ganze Frage entſchieden werden 
wird, muß vorläufig dahingeſtellt bleiben. Die demnächſt zu⸗ 
ſammentretende Kommiſſion wird ſich zunächſt über den Arbeits⸗ 
plan zu verſtändigen haben. Das aber leuchtet ſchon jetzt ein, 
daß eine ſo ſchwierige und verwickelte Frage, wie die der Ar⸗ 
beiterverſicherung, auf dem gewöhnlichen Wege der Geſchäfts⸗ 
behandlung im Rahmen der gegenwärtigen Seffion nicht zu löſen 
iſt und wohl auch nicht in einer ſpäteren. Immer wird fi 
der Einwand erheben, daß die Zeit für eine ſo umfaſſende 
Aufgabe nicht ausreicht. Wer endlich einmal ein poſitives 
Ergebniß in dieſer Frage wünſcht, der wird ſich gegen außer⸗ 
gewöhnliche Wege der Geſchäftsbehandlung nicht von vornherein 
ablehnend verhalten dürfen. — Das Reſultat der geſtern erfolg⸗ 
ten Reichstagswahl in Meißen an Stelle des lang⸗ 
jährigen Vertreters Richter⸗Tharandt, der ſein Mandat niedergelegt 
hat, liegt vollſtändig noch nicht vor, doch kann ſchon jetzt mit 
Wahrſcheinlichkeit angenommen werden, daß es zu einer engeren 
Wahl zwiſchen dem konſervativen Kandidaten Schickert und dem 
fortſchrittlichen Kämpfer kommen wird, wobei alsdann die Sozial⸗ 
demskraten den Ausſchlag geben werden. Die größte Stimmen: 
zahl hat, wie ſich ſchon jetzt erkennen läßt, allerdings der kon⸗ 
ſervative Kandidat erhalten, indeſſen darf ſich die Fortſchritts⸗ 
partei, auch wenn ſie unterliegen ſollte, eines anſehnlichen 
Erfolges in dieſem Wahlkreiſe rühmen, der bisher immer faſt 
widerſtandslos den Konſervativen zugefallen war. Allerdings 
hatte die Berliner fortſchrittliche Parteileitung auch ganz un⸗ 
2 Anſtrengungen zur Gewinnung dieſes Mandats 
gemacht. 

— Von Mitgliedern des Reichstages, des Herrenhauſes und 
des Abgeordnetenhauſes ſowie von anderen hervorragenden Per⸗ 
ſonen wird, wie die „Voſſ. Ztg.“ meldet, ein Aufruf an das 
deutſche Volk vorbereitet zum Zweck der Veranſtaltung von 
Geldſammlungen, deren Ergebniß dem kronprinzlichen 
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Paare zur Feier ber ſilbernen Hochzeit zu gemeine 
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nützigen Zwecken und zu unumſchränkter Verfügung überreicht 


en ſoll. f 

BR 2 rinz Karl beging heute die Feier feines 60 jäh⸗ 
rigen Jubiläums als Chef des Grenadier⸗Regimenls 
Prinz Karl von Preußen (2. Brandenburgiſches Nr. 12), Wegen 
der Unpäßlichkeit des Hohen wie war von einer Feier in 
größerem Umfange, wie ſolche beabfichtigt war, abgeſehen worden. 
— Fuürſt Bismarck hat in der letzten Zeit, wie der 
„N. Z.“ berichtet wird, auch an rheumatiſchen Geſichtsſchmerzen 
n. 
5 Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ bringt heute 
einen Brief des Fürſten Bismarck zum Abdruck, 
über deſſen Inhalt früher irrige Verſionen in Umlauf waren. 
Dem Reichskanzler iſt nämlich im November v. J. durch den 
Profeſſor F. Clement hierſelbſt von der Errichtung der Deut⸗ 
chen Landesbank Mittheilung gemacht worden. Darauf 
hat Fürſt Bismarck an den genannten Hertn folgendes Schreiben 


tet: n 
Berlin, den 23. November 1881. Ew. Wohlgeboren danke ich 
ergebenft: für Ihre Mittheilung vom 20. d über die 


i Landesbank. Ich werde der weiteren Ent: 
en o e Ane air Nate folgen, muß mir aber die 
Entgegennahme mündlicher Vorträge verſagen, weil die Rückſicht auf 
den Umfang meiner Amtsgeſchäſte und auf den Zuſtand meiner Ge: 
ſundheit mir in dieſem wie in allen Übrigen Fällen eine ausnahmsloſe 

ückhaltung ae n Der Miniſter für Handel und Gewerbe. 
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5 0 Sie Deulſche Landesbank, eine Schöpfung des Herrn Joh. 
Ehriſtian Hollander, befindet ſich bekanntlich im Augenblick in 
einer genirten Lage, und da vor Monaten in konſervativen 
Blättern Andeutungen gemacht worden waren, als habe Fürſt 
Bismarck jenem Inſtitut ein gewiſſes Intereſſe entgegengetragen, 
iſt es allerdings dankenswerth, daß der Wortlaut des obigen, 
durchaus zurückhaltenden Schreibens bekannt wird. 
EIn der Regierung naheſtehenden Kreiſen wird, wie man 
hört, ſelbſt nicht an die Eventualität einer nochmaligen Zurück⸗ 
weiſung der Monopolvorlage an eine Kommiſſion geylaubt, 
dagegen bleibt die Frage der Einſetzung einer Zwiſchenkommiſſion 
für das Unfall: und Krankengeſetz eine offene, und wird die Ent: 
ſcheidung hierüber von dem Gange der Arbeiten in der Kom⸗ 
miſſion und dem weiteren Verlaufe der Seſſion abhängig ſein. 
Etwas eigenthümlich nimmt ſich jetzt die Haltung der offiziöſen 
und konſervativen Preſſe aus, die auf eine erneute Berathung des 
Menopolentwurfs hindrängt. Es wird nämlich nachträglich be⸗ 
kannt. daß in der ent cheidenden Sitzung der konſervativen Frak⸗ 
tion von den anweſenden 42 Mitgliedern 26 gegen das Monopol, 
9 für daſſelbe ſich erklärten, während 7 Mitglieder ſich ihre defi⸗ 
nitive Entſcheidung vorbehielten. Daraus geht doch hervor, daß 
man auch in einem großen Theile der konſervatigen Partei von 
dem Monopol nichts wiſſen will und der jetzt ertönende Ruf 
nach gründlicher Berathung wohl nur eine Courtoiſie gegen die 
Regierung mit ihrem Fiasko iſt; es iſt übrigens bemerkenswerth, 


daß bei dieſer innerhalb der konſervativen Fraktion ae 
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Reichspartei vernimmt man, daß dort gegen 7 der Mitglieder 
gegen 1 Tabaksmonopol geſtimmt haben. Aus allen dieſen 
Mittheilungen iſt nur das zu entnehmen, daß die Oppoſition 
gegen die Einführung des Monopols im Wachſen begriffen iſt. 

— Der Staatsſekretär des Schatzamts hat dem Bundes⸗ 
rathe eine Vorlage gemacht, welche ſich auf die Anwendung 
des Geſetzes über die Reichsſtempelabgaben vom 1. 
Juli vorigen Jahres bezieht. Es hat bekanntlich die Erhebung 


Das alte Bild. 


Erzählung von Auguſt Becker. 

(12. Fortſetzung.) N 
m „Muſenhof“ gingen die Feiertage und die Jahreswende 
Apr Spur, ohne Eindruck, ohne daß ſich etwas änderte. 
Denn auch an ſchönen Wintertagen wurde das Jägerhaus von 
den „Muſen“ beſucht, beſonders an den Tagen, wo die Offiziere 
der Stadtkompagnie ſich da einfanden, die ſo kühn und ſporen⸗ 
klirrend auſtraten, ſo hübſche Schnurrbärte trugen, ſo feine 
Zigarren rauchten und dabei alle ſo ſcherzhafter Natur waren. 
An einem Nachmittage, wo ich frei hatte, waren die Bäs⸗ 
chen wieder dahin ausgeflogen, und ich weinte dieſen Schnee⸗ 
nſen nicht nach. Unten in der Wohnſtube ſaß Profeſſor 
4 im großgeblümten Schlafrock, aus der neuen Pfeife 
rauchend, die ihm mein Vater auf Weihnachten geſchickt halte, 
und drückte dabei ſchläfrig die Augen zu. Ihm gegenüber in 
großer Spitzenhaube hielt die Frau Profeſſorin ihr Mittags⸗ 
ſchläſchen, nickte mit dem Kopfe wie Gretchens Mutter, ſchlürſte 
dazwiſchen ihre Kaffeebrühe, nickte wieder und dazu ſpann und 

ſummte die Lieblingskatze unterm Ofen. 5 
Da hatte ich gute Gelegenheit, mich im Hauſe ungeſtört 
N utreiben, und war von meinem Zimmer aus weiter in 
die Dunkelheit des Ganges vorgedrungen, an den Rumpelkam⸗ 
mern vorüber bis zum finſteren Schluß deſſelben. Hier war, 
kaum merkbar, eine Flügelthür in die Wand eingelaſſen. Sie 
trug denſelben Anſtrich wie alle Wände im Hauſe, daſſelbe dürf⸗ 
tige, mißfarbige Weiß. Man konnte annehmen, ſie ſei nur zum 
Schein angebracht, um die Täuſchung einer weiteren Ausdehnung 
des Ganges und des ohnehin geräumigen Hauſes hervorzubrin⸗ 
gen. Allein ich hatte einmal Abends einen Lichtſchimmer be⸗ 
merkt, der herausdrang, und nun wollte ich entdecken, was da⸗ 


liege. 
In der That ſchien ſich hinter der Thür etwas zu regen. 
horchte. Es war ein regelmäßig wiederholter Ton, wie der 
Pendelſchlag einer Wanduhr. Ich verſuchte den einen Flügel 
der Thür zu öffnen, und er widerſtand nicht. Aue) die datinter 
liegende zweite Thür that ſich unterm Drucke meter Fand auf 
die Klinke auf, und ich trat in einen ziemlieh geräuminen Saal, 
in welchem eine angenehme Wärme herrſchle. Rings an den 
Wänden ſtanden große offene Schränke, die mit Büchern beſtellt 


n der 
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dieſer Abgabe, wie bei der Hüchft mannigfaltigen Geſialtung der 


Formen des davon berührten Handelsverkehrs zu erwarten war, 
innerhalb des betheiligten Publikums zu einer großen Anzahl 
von Zweifeln Anlaß gegeben. Auch zwiſchen den Landesregie⸗ 


rungen find Meinungs differenzen hervorgetreten, deren Beſeiti⸗ 
gung eine Entſcheidung des Bundesraths erbeiſcht. Man hat 
dabei auch einige weitere zweifelhafte Fragen berückſichtigt, und 
zwar an der Hand der Berathungen, welche im November 
vorigen Jahres von Delegirten mehrerer Handelskammern hier 
gepflogen ſind. In der Zuſchrift an den Bundesrath heißt es: 

„Wenngleich durch die Entſcheidung des Bundesraths ein abſchlie⸗ 
ßendes Urtheil über dieſe Zweifelfragen inſofern nicht zu gewinnen iſt, 
als die Gerichte bei ihren Entſcheidungen an di: Beſchlüſſe des 
Bundesratbs nicht gebunden find, ſo wird dadurch doch zunächſt die 
nothwendige Uebereinſtimmung in der Anwendung des Gesetzes durch 
die Verwaltungsbehörden geſichert werden. Ob und mie 
weit etwaigen abweichenden Entscheidungen der Gerichte ein Einfluß 
auf die Handhabung des Geſetzes durch die Verwaltungsbehörden ein⸗ 
zuräumen ſein wird, wird in jedem einzelnen Falle näherer Prüfung 
vorzubehalten und demgemäß Werth darauf zu legen fein, daß die Ent⸗ 
ſcheidungen der Gerichte, inſoweit fie für die Auslegung und Anwen⸗ 
dung des Geſetzes von Bedeutung ſind, zur Kenntniß der Bundes⸗ 
regierungen gebracht werden. Es möchte ſich deshalb empfehlen, daß 
von derartigen rechtskräftigen Entſcheidungen, namentlich von denen 
des Reichsgerichts, ſeitens der betkeiligten Bundesregierung dem Reichs⸗ 
kanzler zur geeigneten weiteren Veranlaſſung Kenntniß gegeben werde“ 

— Bezüglich der Beſetzung der Langenbeck⸗ 
ſchen Profeſſur wird aus Wien telegraphirt, daß Hofrath 
Billroth die Berufung an die Berliner Univerſität dankend 
abgelehnt und dagegen ſeinerſeits den Profeſſor Czerny in 
Heidelberg empfohlen habe. 

— Der Reichstagsabgeordnete Rechtsanwalt Munckel ſollte, 
wie man ſich erinnern wird, wegen einer in Küſtrin gehaltenen Rede, 
welche angeblich Beleidigungen des Fürſten Bismarck enthalten 
hätte, ſtrafgerichtlich verfolgt werden, der bezügliche Antrag wurde 
jedoch von ber landgerichtlichen Strafkammer abgelehnt. Auch die von 
dem Staatsanwalt dagegen erhobene Beſchwerde iſt nunmehr von dem 
Strafſenat des Kammergerichts zurückgewieſen worden. 

Aus Weſtpreußfen, 23. Mai. Die Evangeli- 
ſchen in unſerer Provinz haben es früher immer vermieden, 
mit kirchlichen Parteiungen an die Oeffentlichkeit zu 
treten. Nicht daß die verſchiedenen kirchlichen Richtungen nicht 
auch bei uns exiſtirt hätten; aber man vermied es, dieſelben in 
unſerm kirchlich⸗provinziellen Leben beſonders zu betonen, weil 
man dies in einer Landſchaft, wo die evangeliſche Kirche gegen⸗ 
über den gleich ſtarken Katholiken einen ſchweren Stand hat, für 
ſie mit Recht nicht förderlich fand. Katholiken und Polen bilden 
hier ſtets eine kompakte, von Einem Willen bewegte Maſſe, 
und wenn ihnen gegenüber die Evangeliſchen mehrfach geſpalten 
gegenüberſtehen, ſo macht dies nicht nur hüben wie drüben einen 
ſehr ſchlechten Eindruck, ſondern wirkt auch in der Praxis höchſt 
ſchädlich. Auch die kirchlich liberal Geſinnten haben ſich in 
ihrem Auftreten nach außen darum hier Reſerde auferlegt; ob: 
wohl wir von hier aus in die Synoden mehr Mitglieder der 
Linken entſenden, als irgend eine andere Provinz, ſo hat der 
e bei uns doch faſt nur in Thorn eine größere 


nach außen zu treten, um nicht auch die anderen Richtungen zur 
Abſonderung zu veranlaſſen. Neuerdings bekommen wir aber 
der kirchlichen Parteiungen unter allerlei Namen ſo viele, daß 
es ſchwer iſt, ſich darunter zu orientiren. Seit längerer Zeit 
beſteht bereits für Oſt⸗ und Weſtpreußen ein Verein der „poſi⸗ 
tiven Union“. Nach der Stellung, welche der Führer dieſer 
Partei, Provinzialſchulrath Schrader in Königsberg, auf der 
Generalſynode eingenommen, muß man dieſe Richtung ſchon zur 


waren, eines neben dem anderen, rechts einige Tiſche mit 
Schreibepulten, die zu einer eckigen Hufeiſenform zuſammengerückt 
waren. Auf einem andern Tiſche lagen alte Karten, Pergamente 
und ſtand ein großer Globus. Und Alles dies ohne Staub, 
ſauber gekehrt und in beſter Ordnung. 

Hier gefiel es mir außerordentlich. Ich war ganz erſtaunt, 
eine ſolche Entdeckung in dem öden, dürftigen Hzuſe zu machen. 
Leiſe ſchlich ich mich an den nächſten Schrank, um zu ſehen, was 
das für alte Bücher ſeien, die hier in Kalbs⸗ und Schweinsleder 
bis faſt zur Decke hinan ſtanden, und es öffnete ſich mir eine 
neue Welt. Da war das Theatrum europaeum in einer gun: 
zen Reihe von Bänden mit ſchönen Holzſchnitten, welche die 
Kämpfe, Belagerungen und Helden des dreißigjährigen Krieges 
darſtellten. Da war Sebaſtian Frank's Kosmographie und hier 
Hippolithus a Lapide: De ratione status in imperio nostro 
romano-germanico. Ich hatte mir des Altenburger Konrekters 
Friſti Buch „Der vornehmſten Künſtler und Handwerker Ceremo⸗ 
nial⸗Politica“ über die Innungegebräuche und Zunſtordnungen 
herausgenommen, mich auf eine Sproſſe des Treppengeſtells ge⸗ 
ſetzt, um mir die ergötzlichen Bilder anzuſehen. Dabei war es 
mir, als ob außer dem regelmäßigen Pendelſchlag des großen 
Wanduhrkaſtens ſich noch ein anderes Geräuſch im Saal ver⸗ 
nehmlich mache, ein leiſes Knittern und Kritzeln, ein Kratzen und 
Raſcheln. Es mochte eben auch von Mäujen und Ratten her⸗ 
rühren, und ſo ſtieg ich das tragbare Treppengeſtell hinan, um 
mir ein anderes Werk auszuleſen. i 

Auf der oberſten Sproſſe haltend, griff ich nach einem 
Bande von Pococke's überſetzter Beſchreibung des Morgenlandes, 
mit einem Blick erkennend, daß ſich da höchſt unterhaltende Ab⸗ 
bildungen von egyptiſchen Mumien, Sphinxen, Göttern und 
Iſistempeln fanden. Ich nahm mir gar nicht Zeit, herunterzu⸗ 
ſteigen, und vertiefte, mich ſofort in den Grundriß der thebani⸗ 
ſchen Königsgräber und in den Anblick der geheimnißvoll klin⸗ 
genden Memnonsſäule. Da unterbrach mich eine tiefe Stimme: 

„Wer biſt du denn eigentlich, kleiner Menſch?“ 

Heftig erſchrocken ſah ich mich um, beinahe von dem Geſtell 
fallend. Ueber einem der ſchwarzen Pulte erkannte ich einen blaſſen, 
großen Männerkopf mit wirrem, dunklem Haar und Augen von 
derſelben Farbe, die weit geöffnet mich anſtarrten. 

„Nun, homuncule! Sprich!“ ließ ſich dieſelbe hohltönende 
Stimme wieder vernehmen. 


e en Ke e ee denen 


Orthodoxie mit ſtarker Hinneigung zu politiſcher Reaktion zählen. 
Vor Kurzem hat ſich nun aber, in ausgeſprochenem Gegenſatz zu 
der Schrader ' ſchen „poſttiven Union“, in Elbing noch eine zweite 
Gruppe der „poſitiven Union“ gebildet, welche den Namen 
„Kögel“ an die Spitze ſtellt. Jede dieſer beiden Gruppen 
jagt, die andere führe ihren Namen mit Unrecht. Die Schrader: 
ſchen weiſen auf ihre Prioritätsrechte hin, da ſie ſchon eine 
Reihe von Jahren hindurch den Namen „poſitive Union“ tragen. 
Die Andern ſagen, nur den reinen Kögelianern gebühre die 
Parteibezeichnung „poſitive Union“; die Freunde Schraders — 
führte ein Redner in Elbing aus — ſeien gar keine „poſitive“ 
Partei, ſondern nur eine „Konſiſtorialpartei“, was in ſeinem 
Munde gar kein Schmeichelwort zu ſein ſchien. Der Elbinger 
Verſammlung — ſie beſtand freilich nur aus 27 Perſonen — 
präſidirte der frühere fonjervative Reichstagsabgeordnete Graf 
Stolberg⸗Tütz. Als Redner trat u. A. ein Diviſions⸗ 
pfarrer Köhler aus Danzig auf, der bei den letzten Reichs⸗ 
tagswahlen die reaktionäre Agitation gegen Rickert mit wahrhaft 
unerhörten Mitteln geführt hat. Zu den Leitern dieſer Gruppe | 
gehört auch Regierungspräſident v. Saltzwedell in Danzig, | 
und da derſelbe auch die mit den Siegelmarken des ö 
königlichen Regierungspräſidenten verſehenen 
Einladungen erlaſſen hat, ſo muß man annehmen, daß er die 
Rolle eines kirchlichen Parteiführers nicht auf eigene Hand über⸗ 
nommen hat. — Gleichzeitig mit der Elbinger Verſammlung hat 
in Königsberg noch eine dritte kirchliche Partei getagt, die noch 
„poſitiver“ iſt, als beide „poſitive Unionen“ zuſammengenommen, 
nämlich die ultraorthodoxen Lutheraner Oſt⸗ und Weſtpreußens, 
die gegen § 5 der General⸗Synodalordnung Sturm gelaufen 
ſind. Dort ſteht „das evangeliſche Bekenntniß“, und ſie wollen 
von einem allgemeinen evangeliſchen Bekenntniß nichts wiſſen, 
weil die geſammte Entwicklung des Proteſtantismus für ſie in 
dem Buchſtaben der Auguſtana ſteckt. — Dieſe geſammte Sekti⸗ 
rerei iſt in einer zur Hälfte katholiſchen Provinz doppelt ſchäd⸗ 
lich; ſelbſt die gebildeten Kreiſe müſſen dadurch verwirrt werden 
und ſich fragen: Welcher der drei „Ringe“ iſt hier der echte? 
Und ſie werden zumeiſt geneigt ſein, ſie alle drei zu verwerfen. 
Deſterreich. 5 

[Ueber die Lage der emigrirten Juden in 
Brody] wird der „Preſſe“ von ihrem Spezialberichterſtatter, 
— den ſie nach Brody geſendet, um über die dortige Situation 
der ausgewanderten ruſſiſchen Juden eine ſichere Kenntniß zu 
gewinnen, — Folgendes telegraphirt: 

Brody, 21. Mai. Abende. Ich bin heute Morgens bier ange⸗ 
kommen. habe ſofort mich in die Quartiere der ruſſiſchen Juden begeben, 
mit den maßgebenden Perſönlichkeiten Rückſprache genommen und be⸗ 
eile mich, Ihnen das Reſultat meiner Wahrnehmungen mitzutheilen. 
Die Lage der emigrirten ruſſiſchen Juden iſt ſchrecklicher als man nach 
den bisherigen Mittheilungen in Wien meint und übertrifft die pein⸗ 
lichſten Beſorgniſſe, die ſich an dieſe Emigration knüpften. Vor Allem 
muß ich es ausſpiechen, daß die bisher von den verſchiedenen Komites 
bieher geſendeten Mittel und Unterſtützungen unzureichend und 
die getroffenen Vorkehrungen durchaus unzulänglich find. Die ber 
dauernswürdigen Emigranten. feldft find in v Verzwei u 
v nden dich tee denn eine N beit oder nah 
raſcher Expedition nach Orten, wo ſie Arbeit finden können. i 
mangelt an Geld, an Kleidern, vor Allem aber an Untere . 
fünften. Die Anzahl der bier eingewanderten und konfkribirten 
Flüchtlinge beträgt bereits über zwölftauſend. Viele aber 
konnten nicht konſkribirt werden. Überdies treffen, wie mir verläßlich 
verſichert wird, täglich einige hundert theils mit der Bahn, 
ibeils auf Schleichwegen hier ein. Die Noth der bereits Unterge⸗ 
brachten und die fortdauernde Maſſenanſammlung nimmt geradezu 
einen beſorgnißerregenden Charakter an. Wöchenklich können nicht 
mehr als ſechsbundert Flüchtlinge von hier expedirt werden und bis 


Als ich ihm, noch immer zitternd, meinen Namen nannte, 
erhob ſich der Kopf und mit ihm ein langer, langer Leib; er 
wollte gar nicht aufhören, ſich zu erheben. Als er endlich doch 
damit zu Ende gekommen war, kam der himmellange Mann mit 
der Srber hinterm Ohr auf mich zu und reichte mir freundlich 
die Hand. 

„Dann ſind wir ja Vettern,“ ſprach er herzlich, „freilich 
nur von ſieben Suppen ein Weckſchnitt, aber immerhin noch 
Vettern. Salve! Sei mir gegrüßt, Wilhelm! Ich bin der 
Präceptor Lamb. Zacharias Lamb, wenn du ſchon von mir ( 
hört haſt. Meine Mutter war eine Plettner, es iſt 
weitberzweigte Familie, aber nicht durchwegs mehr im alten 
Wohlſtand. Das wirſt du bereits bemerkt haben, lieber Wilhelm. 
Es war einmal anders, doch es iſt lange her. Man muß ſich 
drein finden. Mir hat es am neryus rerum gerendaxum ge⸗ 
fehlt, ſonſt ſtünde ich anders!“ fügte er hinzu, indem er Daumen 
und Zeigefinger rieb und mich einlud, nun herunterzuſteigen von 
der Hühnertreppe und gemüthlich mit ihm zu plaudern. 

Nun hatte ich allerdings ſchon von dieſem Präceptor Lamb 
gehört, mir jedoch eine ganz andere Vorſtellung von ihm ge⸗ 
macht. Er war der Sohn des früheren Kantors Lam „ 
früh ſtarb. Zacharias hatte das Gymnaſium abſolvirt, aber 
wegen Mittelloſigkeit und Mangel an Gönnerſchaft nicht weiter 
ſtudiren können, ſo daß er Präceptor an der Bürgerſchule 
worden war. Man ſagte ihm nach, daß er mehr wiſſe als An 
halbes Dutzend der geprüften Philologen am Gymnaſium, ja 
daß er der eigentliche Verfaſſer verſchiedener Programme des 
Profeſſors Plettner, ſeines Veſters, ſei und deſſen Hefte korri⸗ 
gire gegen die einſtige Verzünſtigung, deſſen bedeutende Biblio * 
thek zu benutzen, die er erſt in Ordnung gebracht und verwend⸗ 
bar gemacht habe, da der alte Herr doch nie einen Fuß in dieſe 
von ſeinen Vorfahren aufgeſtapelte Gelehrtenſchatzkammer ſetzte. 

Präceptor Lamb's freundliche Begegnung that mir wohl, 
obgleich er es auch nicht an bitteren Bemerkungen fehlen ließ. 

„Dein Vater, Wilhelm,“ fuhr er fort, „hat hier nur die 
„vornehme“ Verwandtſchaft beſucht, an unſer Einen ſich 9085 
erinnert. Er hat gewußt, wie man in die Höhe kom D 
non omnia possumus omnes — nicht Jeder kann das. 
Sage mir nun, wie es dir hier geht?“ 975 1 

Ich antwortete ausweichend. Er hatte jedoch bald das 
Richtige herausgefunden, daß ich mich verlaſſen fühle unter den 
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braucht aber, um nur Alle mit Brot zu betheilen, 


ununterbrochen fort, ſeit drei Tagen hat jedoch keine Konffribirung 


7 Nein 518 1 
21 ; b year 


‚Stunde bezug bie Zahl per täglich anlangenden ‚anei;biß drei⸗ 
zuſend. Aus diese s atſache “allein kann man das Troſloſe der 
tuatton erkenn Die Ankommenden ſind zumeiſt aller Mittel ent⸗ 


Hößt, nur mit Fetzen nothdürftig bekleidet, ihre Arbeitsgeräthe 
bieten in Nußland zurück, nur das Bettzeug wurde von Wielen 
mit nach Oeſterreich gebracht. änderingend, ja kniend ſchreien 
fie verzweifelnd um Brot und Arbeit. Sie wurden bisher in 
leeren Magazinen, in Ställen, Scheunen und Kel⸗ 
lern untergebracht. Einige Hundert füllen die drei Synagogen, 
in denen die Unglücklichen ein förmliches Lager aufgeſchlagen haben. 
In einzelnen Zimmern, die zufällig leer ftanden, wurden 
dreißig, ja felbit vierzig Flüchtlinge untergebracht, fo daß fie im 
buchſtäblichen Sinne des Wortes Leib an Leib den Voden bedecken. 
Der Anblick und der Zuſtand dieſer Maſſenquartiere ſpottet jeder Bes 
ſchreibung; fie find großentheils in fo ſchlechtem Zuſtande, daß Regen 
und Wind hineindringen. In einem dieſer Zimmer, in das ich nicht 
ohne energiſche Befämpfung meines Abſcheues eintrat, befindet ſich 
ein Boden aus Lehm, auf dem Weiber, Männer, Greiſe und Kinder 
date berumfriechen und dem bitterſten Elend preisgegeben ſind. Dem 
eſigen Komite ſtehen nicht einmal fo viel: Mittel zur Verfügung, um 
für die Hungernden auch nur die nöthigen Quantitäten Brot herbei⸗ 
ſchaffen. Zudem muß mit Bedauern geſagt werden, daß auch noch 
Mißbelligkeiten zwiſchen den verſchiedenen Komites die momentan ſo 
dringende Hilfsaktion bemmen. Die raſcheſte Hilfe und Sendung von 
Geld thut am erſten noth. Ich babe heute bis Mittag vier Maſſen⸗ 
quartiere beſucht. Der Anblick war erſchütternd. Männer und Weiber 
umringten mich und ſchrieen, weinten und baten um Hilfe und Ret⸗ 
tung. „Wir hungern und frieren!“ riefen ſie wirr durch⸗ 
einander. Einige ſind ſeit Monaten hier und warten vergebens 
auf Arbeit oder auf Mittel zur Abreiſe. Das liverpooler Komite will 
nur junge, kräftige Männer nach Amerika ſchaffen, die alten 
find aber die Hilfsbedürſtigſten. Unter den Emigrixten befanden 
12 viele Schuſter, Schneider, Tiſchler, Seiler, Mechaniker, die vom 
ite nicht erpedirt werden und bier vergebens Beſchäftigung und 
Erwerb verlangen. Auch durch den Umſtand, daß hier keine Hilfs⸗Zentral⸗ 
Direktion ſich befindet, treten große Nachtheile ein. Die Emigrirten 
r ſagen, daß noch eine bedeutende Zahl von Flücht⸗ 
ingen nachkommen wird. Die zurückgebliebenen Glaubens⸗ 
genoſſen verkaufen über Hals und Kopf ihre Habe um Schleuder⸗ 
preiſe. Wer keinen Paß erhält, läuft einfach davon und ſucht 
bei Nacht und Nebel zu entlommen. Unter den Emigrirten 
befinden ſich geaen dreihundert Studenten und etwa 
fünfzig oldaten Alle entflohen, um den uner⸗ 
träglichen Verfolgungen des Pöbels zu entkommen. Aus allen Städten 
und Dörfern, ſelbſt aus Moskau und Odeſſa, find Flüchtlinge hier 
Er ap und je größer die Noth unter ihnen und je, jpüter, die 
Hilfe eintrifft, deſto mebr wächſt auch die Gefahr für die Ge⸗ 
ſundheitsverhältniſſe in Brody. 

Den letzten Neſt ihrer Habe verkaufen die Leute, um nur den 
Hunger zu ſtillen. Das Komite konnte bis jetzt kaum 157% Gulden 
pro Woche aufwenden, um die dringendſten Nothfälle zu berückſichtigen, 
wöchentlich 
7000 Gulden. Wegen Mangels an Nahrung mehren ſich bereits die 
Krankheitsfälle und die Sterblichkeit unter den emi⸗ 
grirten Kindern iſt ſehr bedeutend. Der Stadtphyſikus 
und der hieſige Stabsarzt beſuchen regelmäßig die Maſſenquartiere und 
geben ſchwere Fälle an das Krankenhaus ab, das ſchon überfüllt 
it. Ein dringendſtes Bedürfniß aber wäre es, neuen Krankheiten vor⸗ 
zubeugen, Brot und geſunde Wohnungen zu ſchaffen. Höchſt noth⸗ 
wendig wäre ferner die Sendung von Schuhen. Die Leute ommen 
von langer Wanderung mit zerfetztem Schuhwerk, die Kinder barfuß 
an. Das Wiener Komite ſendete ſteieriſche Lodenröcke, Halskrägen, 

üte mit Bändern. Solch unbrauchbares Zeug ſoll man nicht ſchicken, 
onbern Geld, viel Geld, damit 3 Brot und eventuell 


igendſten is b g weitere 
raſche Expedirung der Anweſenden. e Di a 
Brody, 21. Mai. Der Zuzug von Emigranten dauert 


ſtattgefunden. Das Berliner Komite ſendete 20.000 Mark nach Lem⸗ 
berg, das dortige Komite übermittelte aber hierher nur 500 Gulden. 
Die Nationen, die ſonſt einen Gulden per Kopf wöchentlich betrugen, 
find nun jetzt auf nur 50 Kreuzer herabgeſetzt. Der Bezirksbaupt⸗ 
mann Graf Ruſſocti telegrapbirte an den Statthalter über die 
preläre Lage. Die Rückantwort lautete, daß das Geld ſofort geſendet 

ein Delegirter des Komites Dienſtag eintreffen wird. Trotz 


dſten ih abhelſen kann. 
Kalamität zu werden 5 
Zuzuges nach Brody ut ‚an 
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ſtrömenden Regens find alle Straßen voll von 
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Emigranten, weil ſie es vorziehen, im Regen zu kampiren, als 


in den entſetzlichen Maſſenquartieren und überfüllten Kammern zu 
verweilen. Morgen trifft der Lemberger Polizei⸗Direktor hier ein. 


Rußland und Polen. 


Kowuo, 19. Mai. [Ueber das Brandunglück,] 
deſſen das petersburger Telegramm unſeres Morgenblattes 
vom 23. d. eine kurze Erwähnung brachte, berichtet der Kownoer 
Berichterſtatter der „Magdb. Ztg.“ Folgendes: 

och ergriffen von dem Grauſen und Entſetzen des geitrigen 
Himmeltaßrtstagte beeile ich mich, Ihnen Mittheilung über das ge⸗ 
waltige Brandunglück zu machen, das unſere Stadt betroffen hat. 
Gegen 3 Uhr Nachmittags entſtand in einer Tahaksfabrik Feuer, das 
bei einem ſcharfen Nordwinde mit rieſiger e um ſich griff, 
o daß binnen einigen Stunden ein ganzes Viertel der ſogenannten 
ltſtadt in hellen Flammen ſtand. Die Feuerwehr, der es an umſich⸗ 
tiger, energiſcher Leitung fehlte, arbeitete wie gewöhnlich kopf; und 
planlos mit ihren mangelhaften ärmlichen Einrichtungen. Meiſtens 
fehlte es an den nöthigen Waſſerzufuhren; dazu erwieſen ſich die Druck⸗ 
pumven als zu ſchwach, jo daß der Strahl vielfach nicht bis zu den 

ächern gehoben werden konnte. Die Pripatſpritzen einiger deutſchen 
Fabrikanten waren auch zur Stelle. deren Mannſchaſten 
wohl, tapfer und geſchickt arbeiteten, aber auch dieſen fehlte es 
an Waſſer. Es gelang daher bis zum Grauen des heutigen Tages 
nicht, die Wucht des Feuers zu dämpfen; es brennt bis zur Stunde 
noch, aber da der Wind ſich etwas legte, ſo hofft man, daß das Feuer 
auf den jetzigen Herd beſchränkt bleibt. Heute Morgen traf die gut 
wehr von Schaulen zur Hülfe ein, jedoch erwartet man von Wilna 
bis jetzt noch vergebens die erbetenen Löſchgerätbſchaften. Wohl gegen 
100 Häuſer an der Front der Straßen ſind leer gebrannt, ohne die 
Menge Holzwobnungen, welche auf den Hof gebaut waren. Ein unab⸗ 
ſehbarer Komplex liegt in Trümmern; alle dieſe Ruinen gewähren 
einen ſchauerlichen Anblick. Viele Waarenmagazine und Verkaufsläden 
find verbrannt, aus denen bei der überxaſchenden Schnelligkeit des 
Feuers wenig gerettet werden konnte. Der Schaden wird ſich auf 
einige Millionen Rubel belaufen. Mehrere Tauſend Menſchen, 
mieiſtens ärmere Yudenfamilien find obdachlos. Nur wenige davon 
konnten bei den hohen Verſicherungsprämien ihre Habſeligkeiten ver⸗ 
ſichern und ſie haben meiſtens nur ihr nacktes Leben gerettet. Was noch 
mit großen Gefahren dem wüthenden Elemente entriſſen wurde, fällt 
vielfach in die Hände zahlreicher Diebesſchaaren, die ungehindert ihrem 
Raubhandwerk obliegen. Man ſieht nicht allein die Strolche und 
echten Verbrechertypen Kiſten und Säcke ꝛc. fortſchleppen, ſogar die zur 
Wache aufgeſtellten Soldaten betheiligen ſich fleißig am Stehlen, wo⸗ 
gegen ſie die armen rettenden Leute oder das in Angſt und Sorge 
zuſchauende Publikum vielſach in der roheſten, empörendſten Weise 
mit Kolbenſtößen und Fußtritten tiaktiren. So ſieht es bei uns in 
Rußland aus! Bei den Rettungsverſuchen giebt es leider auch 
Menſchenleben zu beklagen, wie viele umgekommen ſind, iſt 
momentan noch nicht ſeſtzuſtellen, ich höre von 4 bis 6 Verbrannten. 
Das Elend der armen Unglücklichen, die der noch rauhen Jahreszeit 
ausgeſetzt, im Freien liegen und um Brot ſchreien, iſt unbeſchreiblich. 
Des Wenklagens iſt kein Ende. Es werden allerdings ſofort von den 
biefigen Bürgern Unterſtützungen jeglicher Art eingeſammelt werden, 
aber das augenblickliche Elend zu ſtillen, wird kaum in genügender 
Weiſe gelingen. Ob das Feuer durch Unvorſichtigkeit entſtand oder 
ruchlos angelegt wurde, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Wegen Verdachts 
der Brandftiſtung ſollen jedoch einige Verhaftungen erfolgt ſein. 


Der Ringtheater⸗Prozeß. 
Nach der wiener „Preſſe“. Zwölfter Verhandlungstag. 
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Uhr ins Theater gekommen, habe plötzlich eine eigenthümliche 
wegung am Vorhange wahrgenommen, gleich darauf kamen Rauch und 
Funkenregen mit ſolcher Heftigkeit, daß er ſchleunigſt davoneilen mußte. 

bwohl nur vierzig Perſonen im Parterre waren, entſtand doch an 
der Thüre ein heftiges Gedränge, einige Frauen ſtürzten; er ha e 
ſeine Begleiterin, die auch geſtürzt war, aufgehoben, ſei über die 
Perſon hinweggeſtiegen, habe ſeine Begleiterin über die Treppe ge⸗ 
ſchleift und ſie ins Freie gebracht. Um die Kleider zu holen, ſei er 
noch ein zweitesmal in die Garderobe gekommen, habe die Kleider 


anitandslos erbalten, es war kein aroßes Gedränge. Bei dieſer Ga: 


fremden, liebloſen, ſelbſtſüchtigen Menſchen. Doch ſagte er nichts 
über die „Muſen“, dachte wohl ſeinen Theil. 

„Laſſen wir ſie ex nexu!“ meinte er und lud mich ein, 
ihn manchmal auf der Bibliothek zu beſuchen, die an gewiſſen 
Tagen für ihn geheizt werden müſſe. 14 65 

Dann fühlte er mir auf den Zahn bezüglich meiner Kennt⸗ 
niſſe. Als ich jedoch die meiſten Fragen nicht zu beantworten 
wußte und verlegen ſchwieg, meinte er lächelnd, ich habe nicht 
übel ex tacito beſtanden. Er liebte es, lateiniſche Brocken und 
Wendungen in ſeine Rede zu miſchen, was damals noch mehr 

war als heute. Daran knüpfte er die Mahnung, manch⸗ 
mal mit meiner Arbeit zu ihm zu kommen, was auch von da 
an geſchah, ſo oft es heimlich geſchehen konnte. Denn der Arg⸗ 
wohn lauerte im Hauſe. Die „Muſen“ bewachten mit Argus⸗ 
augen des Präceptors Umgang, ſein Gehen und Kommen, ohne 
daß er ſich viel darum kümmerte. 

Er war ein herzensguter, wenn auch etwas ſonderbarer 
Menſch, mit bedeutendem Lehrtalente. Als Eſele brücke, ſagte er, 
wolle er mir nicht dienen; aber er wußte mir die Dinge ſo klar 
zu machen, daß ich bald von ſelbſt darauf kam, wie vie Auf: 
gaben aufzufassen ſeien, und ich darf ſagen, daß ich ihm viel, 
ja mehr verdanke, als irgend einem anderen Lehrer. Dankbar 
und innig ſchloß ich mich denn auch an ihn an. 
Bald hatte er denn auch in mein Herz geblickt, 
ſchloſſen es zu halten ich auch bemüht war. 

„Dein Vater,“ ſagte er einmal bei ſolcher Gelegenheit, 
„hat einen gewagten Schritt gethan, dich hierher zu ſtecken. 
Allein — jacta est alea — der Schritt iſt gethan, du mußt 
jetzt aushalten, Wilhelm. Wenn deine Mutter noch lebte, ja 
dann würde ich rathen: heim! Ich habe ſie gekannt, deine 
Mutter, es war eine gute, ſülle, fromme Seele. Ich reiſte da⸗ 
mals nach Leippig ad pedes Apostolorum, hatte noch Hoffnung 
auf deinen Vater, daß ich fortſtudiren könne. Es befteht ja 
noch Vetlerſchaft. Doch dein Vater konnte ſich nicht um mich 

ern, hatte andere Dinge im Kopf, — nehm’ es ihm auch 


ſo ver⸗ 


nicht übel. Facta sunt! Und ſo ward ich Präceptor und 


bleibe es ad dies vitae — bis ans Ende. Deine Mutter nahm 
den armen Zacharias Lamb damals freundlich auf. Allein ſie 
hatte ſchon die facies hippocratica, — der Tod mar der 
guten Frau ſchon aufgezeichnet. Segen ihrem Gedenken.“ 

m nämlichen Abend — es war in den Oſterferien — 


hatte er mir ein Buch aus der Bibliothek zum Leſen mitgegeben, 
was er ſchon öfter gethan hatte, und für all' dieſe Freundlich⸗ 
keit nahm er nichts von mir an, als daß ich ihm dann und 
wann die Tabaksdoſe füllen durfte. Denn er war, wie alle 
damaligen Präceptoren, ein ſtarker Schnupfer. Als ich ihm nun 
nochmals, da er das Haus verließ, auf der Treppe für das 
Buch gedankt hatte und mich nun glücklich auf mein Zimmer 
zurückſchleichen wollte, um mich an die Lektüre zu machen und 
die Bilder mit allem Behagen zu betrachten, rauſchte es hinter 
mir drein und Läschen Thusnelda faßte mich noch unter der 
Thüre ab. Hart fragte ſie, was ich da habe. Ich zeigte ihr 
den Band. N al 

„So,“ ſagte fie. ganz entrüſtet, „dergleichen lieſeſt du! 
Theatrum europaeum! Hat man denn von einem Quartaner 
je dergleichen gehört! Alte Theaterſtücke!“ ei 

„Es find keine Theaterſtücke, es ift ein geſchichtliches Werk!“ 
hielt ich entgegen. 1 

„Das machſt du mir nicht weiß, ungezogener Junge!“ rief 
ſie. „Das iſt nicht die Abſicht deines und meines Vaters, daß 
du hier Theaterwerke ſtudirſt. Das iſt nichts für dich! Mach', 
daß du in dein Zimmer kommt! Ich will mit dieſem Lamb 
ſchon ein Wöttlein ſprechen, ich“! 

Ja, wohl ſuchte fie Gelegenheit, mit dieſem Lamb zu 
ſprechen, obgleich er nur Präceptor war. Aber er kümmerte 
ſich nicht fo viel um fie, die gelbe Hopfenſtange, und hatte ſich 
bereits einem anderen Mädchen, ebenfalls aus der Verwandt⸗ 
ſchaft, zugswandt, einem guten, beſcheidenen, wenn auch mittel⸗ 
loſen Weſen. Vielleicht war es aber auch der alten Thusnelda 
mit darum zu thun, daß ich zu viel Lampenöl verbrenne, worüber 
letzter Zeit Klagen laut geworden waren. 

Genug. Empört und entrüſtet über eine ſolche unnbthige 
Behandlung, ſchloß ich mich in mein Zimmer ein, entſchloſſen, 
zun erſt recht lange aufzubleiben und zu leſen bis Mitternacht 
und darüber, bis mir die Augen zufallen würden. Das konnte 
ich auch inſofern durchführen, als ich noch einen anderen Band 
deſſelben Werkes von früher auf meiner Stube hatte, deſſen 
Holzſchnitte ich zwar ſchon alle durchgeblättert hatte, deſſen In⸗ 
halt mir jedoch noch großentheils unbekannt war. 

Dieſer Inhalt iſt zum Theil äußerſt trocken, Wiederholungen 
von Gefechtsrelationen, Belagerungen und dergleichen. Auch ge⸗ 
reicht der ſchwerfällige Stil und die Orthographie des ſiebzehnten 


r 
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Frau mochte zwanzig Jahre zählen. Das ſchöne Haupt mit den 
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„me: 5 Donnerſtag, 25. Mai. 
legenheit habe er wahrgenommen, daß mehrere Leute, die hinein wollten 
zurückgewieſen wurden. Ein Herr hat geſchlieen: „Todte! Todte 
und wollte hinein, wurde aber abgehalten. , 1 
Dr. Markbreiter: Sie haben auch über die Urſache des 
Unglücks eine Meinung geäußert. — Baron Heine: Ja, es muß auf 
der Bühne längere Zeit gebrannt haben und da man das Publikum 
nicht erſchrecken wollte, ſondern das Feuer löſchen zu können glaubte, 
fo habe man es unterlaſſen. das Publikum 15 benachrichtigen. 
Zeuge Johann Köſtler, Tiſchler, war im vierten Stock. 
rechts. Er erzählt: Plötzlich kam ein Donnerwetter, ein Sturm und 
der Vorhang bekam einen Bauch. Ich ſah auf der Bühne einen 
Teller ſtehen, in dem Spiritus brannte. Ich lief nun hinaus und 
ſagte zu einem Garderobier: „Feuer iſt!“ Der ſagte darauf; „Da 
muß ich ſchauen, das das Gas abgedreht wird! Ich bin über die 
Stiege herab, da wurde es finſter. Beim zweiten Stock trat ich 
auf Menſchen, ich blieb mit dem Fuße hängen und als ich mich 
loszumachen ſuchte, wurde mir der Stiefel abgezogen. Ich ſtolperte 
dann über ſieben oder acht Stufen, da lagen wieder Menſchen, i ch 
kletterte über den Menſchenhaufen hinweg und kam 
nach vielen Mühen hinab, wo ich den ſchweren Vorhang 0 den i 
öffnete. Ich traf dann unten einen Sicherheitswach⸗Inſpektor, dem 10 
ſagte, es ſind noch Leute oben, da war er grob und drohte mir mit 


Arretirung. 

Staatsanwalt: Hatten Sie bei Ihrer Rettung über die 
eri Na von Rauch und Hitze zu leiden? — Köſtler: O fa, 
ehr viel. 

Staatsanwalt: Glauben Sie, daß man damals, als Sie 
unten ankamen, noch zu dem Menſchenhaufen bätte hinaufdringen 
e erf Das kann ich nicht beurtheilen, ich war ſchon 
ganz betäubt. f a “A 

„Staatsanwalt: War damals ſchon die Feuerwehr da? — 
Köſtler: Nein, die war noch nicht da. Memo: 
Dr. Markbreiter: Schon im dritten Stock find Sie von 
einem Menſchenknäuel mit dem Fuße eingeklemmt worden. War da 
ein Lärm? — Köſtler: Fürchterlich war der Lärm. 5 
Dr. Markbreiter: Sie ſind dann im zweiten Stock wieder 
über einen Menſchenhaufen geklettert. Haben die noch geſchrien? — 
Köſtler: Das weiß ich nicht mehr, ich war ganz verzagt. 

„Dr. Hoffmann: Waren Sie vom Nauche geſchwärzt? — 
Köſtler: Ja, ich war ganz ſchwarz. N 

Zeuge Berthold Friſchguer, Journalist, iſt kuez nach 
7 Uhr in die Nähe des Ringtheaters gekommen, dann zuerſt ins Cafe 
Mocca gegangen und habe dort mit einem Herrn geſprochen, der er⸗ 
äb'te, er ſei der Letzte geweſen, es ſei Niemand mehr im Theater. 
Darauf ſei er zum Theater gekommen, dort habe er Herrn Lohutzky 

etroffen, welcher geſchrien habe: „Rettet meine Minna, meine Minna 
iſt noch oben! Ein Wachmann habe geſagt: „Gehen Sie nur nach 
Haufe, Ihre Minna wird ſchon dort fein.” Er ji dann in die Heß⸗ 
aſſe gegangen und dort ſeien viele hobe Herrſchaften geſtanden, denen 
Nealb Landſteiner gemeldet habe, das Theater iſt evakulxt. Kurz darauf 
ſei das Gerücht entſtanden, es ſeien doch Leute im Theater. Na 
Landſteiner ſei nun wieder 15 18 und habe geſagt, er werde nach⸗ 
ſehen, ob noch Jemand im Theater ſei. Er ſelbſt ſei auch nachgegan⸗ 
gen und vor dem Haufe, als die Leute herabgekommen find, habe er 
geſag“, eben find 25 Leute herabgetragen worden. Rath Landſteiner 
babe bemerkt: Sagen Sie nichts! und habe dabei eine abwehrende 
Handbewegung gemacht. 5 55 zur 

Präſ, Gum Rath Landfteiner): Was fagen Sie dazu? — Rath 
Landſteiner: Das beruht auf einem Mißverſtändniß. 

Präſ. Gum Zeugen): Wie erklären Sie dies Mißverſtändniß? — 
Friſchauer: Ich kann nur wiederholen, daß ich die Worte hörte, 
Ben Ober⸗Inſpektor Neswadba dem Herrn Rath die Meldung { 
Ahe. e c IM DR 

R einer: Was ſoll denn ür einen 
6 1 — 8 ue r: 


7 Staatsanwalt: Wer bat den nen die erſte Meldung 
von der Auffindung von Leichen gemacht? — Rath Landſteiner⸗ g 


Das kann ic nicht ſagen, ich kann mich nicht erinnern. Allein ee 
ſtimmt muß ich ſagen, daß ich die Sache ſofort in ihrer N 4 
auffaßte, daß mr Feigheit oder Pflichtverletzung wahrlich nicht vor⸗ 
geworfen werden darf. 


Dreizehnter Verhandlungstag. aul 
— Wien, 6. Mai. 

Zeuge Graf Eduard Lamezan, Oberſtaatsanwalt, wird ber 

eidigt und erzählt Folgendes: Ich befand mich in der Alleegaſſe, als . 


Jahrhunderts Knaben kaum zur Unterhaltung. Dennoch las ich 
mich mit einer förmlichen Wuth hinein, indem ich mich an den | 
| 


wackeligen Tiſch ſetzte; und die Wirklichkeit der Thatſachen, deren 
nackte, ungeſchminkte Wiedergabe verfehlten nicht ihre Wirkung, 
gewährten mir bald einen beſonderen Reiz. Freilich kamen dann 
wieder langweiligere Stellen, die meine Ausdauer auf eine 
ſchwere Probe ſtellten. 
So ſaß ich, den Kopf auf beide Hände geſtützt. Es war 
ſchon ſpät geworden. Von irgend einem Thurm ſchlug die 0 
die Stunden ab. Und nun lag der Ton noch in der £ 
während meine Lampe große Roſen angeſetzt hatte und ein 
trübes, rußiges Licht im Zimmer verbreitete. Da war mir, ich 
habe wieder jene Worte vernommen: 
„Ich bin bei dir, habe dich lieb und werde wieder⸗ | 
ee 5b A Ben Ropf ud Jah’ er die Thur Hin 
un ho en Kopf und ſah erſtaunt gegen die r 1 
eine weibliche Geſtalt mit dem maden holden Antlitz, das ich 5 
bereits ſchon einmal erblickt hatte. Das Mädchen oder die junge i 


dunklen Locken ſaß anmuthig auf dem mit einem etwas ſtehenden b 
Spitzenkragen geſchmückten Hals. Die ſchlanke Geſtalt war vonn 
einer dunklen Sammetrobe mit Flügelärmeln und einem gold⸗ ; 
braunen Unterkleid umhüllt, — kurz, es war faſt dieſelbe Tracht, 5 
wie fie die vornehmen Frauen auf den Holzſchnitten meiner 7 
Lektüre trugen, das kleidſame maleriſche Koſtüm der Zeit nach 


dem dreißigſährigen Krieg. 
(Bortfegung folgt.) 


Die Eröffnung der Gotthardbahn. 
it \ 


Luzern, 21. Mai. 
Luzern hat ſich zum Empfang der zahlreichen Fremden und hohen 
Gäfte, welche heute Abend aus dem Norden und Süden eintreffen 
follen, freundlich geſchmückt. Die Empfangshalle am Bahnhof iſt mit 
dichten Laubguirlanden umgeben, die ſich an den Vorbauten des luf⸗ 
tigen 'Sebäudes dahinziehen. An dem Hauptportal find einige Verſe 
zum Willonmensgruße angebracht. Die Woefie bat fi bier zu fol⸗ 
genden Ergüſſen verſtiegen. ö 
„Vom grünen See ins Alpenland, 
Ueber Thal und Strom zum Felſenrand, 
Aus Bergesnacht zu ſonnigem Plan 
Geleite Dich die Gotthardbahn. 


ich von dem Brande hörte, und verfügte mich ſofort an den Brandort. 
Es war N 48 Uhr, als ich vor dem Theater anlangte. In der 
Ber ſah ich 8 ſtehen. Vor dem Portale angelangt, 
fragte ich eine Gruppe von dort ſtehenden Herren, die offenbar mit der 

itung der Löſcharbeiten beſchäftigt waren, ob ſich noch Leute im 
Theater befinden. Man antwortete mir, es ſei Niemand mehr im 
Theater es ſei nichts mehr zu fürchten. Auf dem Plate herrichte eine 
ungewöhnliche Stille, die mir auffiel, weil ſonſt bei Bränden immer 
ein bedeutender Lärm zu beſtehen pflegt. Ich war noch nicht zwei 
Sekunden anweſend, als ein Sicherheitswachmann, wie ich ſpäter er⸗ 
fuhr, heißt er Winkler, auf die Gruppe von Herren zuſtürzte und aus⸗ 
rief: „Um Gottes willen, es liegen gm Haufen von Menſchen oben!“ 
Ich eilte nun in Begleitung dieſes Mannes mit raſcheſten Schritten 
in das Innere des Gebäudes. Ich erinnere mich nicht, daß ich bei der 
Thüre von Wachmännern zurückgewieſen wurde, wäre auch ſofort bin 
. worden, wenn ich meinen Namen N hätte. Wir be⸗ 
gaben uns alfo auf der rechten Stiege hinauf. Da wir uns oft bücken 
mußten, weil wir kein Licht hatten, ſo machte ich die Wahrnehmung, 
daß ſich auf dieſer Stiege keine Menſchen befanden. Erſt zwiſchen der 
erſten und zweiten Galerie an einer Wendung der A erblickten 
wir einen Haufen von Menſchen. Bei dem ungewiſſen Scheine des 
Feuers und in meiner begreiflichen Erregung hatte ich nun den 
Eindruck, als ob ſich einzelne von den aus dem Haufen hervorragenden 
Gliedern noch bewegen würden. Doch konnte ich das nicht mit aller 
Beſtimmtheit konſtatiren. Ich ſagte zu Winkler: „Verſuchen wir 
70 1 herauszuziehen, vielleicht können wir noch Menſchen 
retten 


f 


Tr 


Wir wollten nun einen ſolchen Körper hervorzerren, es gelang 
uns aber nicht, weil die Leichen zu enge an einander gepreßt waren, 
und endlich ſagte ich: „Es nützt nichts, wir müſſen von oben anfan⸗ 
gen.“ Wir begannen alſo, die Leichen hervorzuſchleppen. Zuerſt holten 
wir einen beſonders ſtarken Mann heraus, von dem ich wieder den 
Eindruck empfing, als hätte er einen tiefen Athemzug gethan. Ich 
ſelbſt trug ihn nun mit Hilfe eines andern Herrn, der mit uns oben 
war, hinab und auf der Straße rief ich mit lauter Stimme: „Hilfe, 
zes find Leichen oben!“ Man ſagte mir, es ſeien Aerzte in 
der Nähe, ich übergab alſo den herabgetragenen Körper einigen Perſo⸗ 
nen, die vor dem Hauſe ſtanden, und eilte wieder hinauf. 6 
Heute zweifle ich nicht mehr daran, daß dieſer Mann ſchon eine 
Leiche war, als wir ihn binabtrugen. — Oben traf ich einen Feuer⸗ 
wehrmann. Ich erſuchte ihn, uns mit ſeinem Schlauche zu Hilfe zu 
kommen; es war nämlich ſo heiß, daß wir uns nur mit Schwierigkeit 
oben aufhalten konnten. Der Feuerwehrmann erwiderte, er habe kein 
Waſſer, und benahm ſich Überhaupt 3 indifferent. Auch Fackeln 
haben uns gefehlt, gleichwohl begaben wir uns in den dritten und 
vierten Stock, wo ich nach meiner ungefähren flüchtigen fang die 
87. Leiche fand, die noch in ihrer Gänze erhalten war. Als wir dann 
wieder im Veſtibule anlangten, fiel es mir ſchwer aufs Herz, daß wir 
auch auf der linken Seite hätten thun ſollen, was wir auf der rechten 
Seite gethan hatten. Een Zieglwanger und ich begaben uns alſo auf 
die Gallerie der linken Seite. Von der Einſturzgefahr, über die man 
allgemein ſprach, war gar keine Rede und wir machten uns bald ans 
Werk. Auch dort fanden wir dichte Leichenhaufen. Allein die Situa⸗ 
tion war, da uns Waſſer fehlte, weit ſchwieriger, und ein Kom miſſär, 
. Herr Lunzer, befahl uns auch, das Haus zu verlaſſen. Da ich mich 
5 dieſem Befeh e nicht widerſetzen wollte, fo begab ich mich wieder hinab. 
12 3 ne — — rn 2 1 1 3 ich war er⸗ 
und ſehr aufgeregt und ging bald nach Haufe. 
2 ; 3 euge Ignaz Win le r, Sicherheikswachmann. Derſelbe 
; wird beeidigt und deponirt: Als der Brand ausbrach, machte ich im 


FE 


Hauskommiſſariate die Meldung, und zwar einem Inſpektor, der Tele⸗ 
ge if. Ich eilte dann zum Hauptportale, im Veſtibule waren 


1 ſchmolz. Ich zündete nun meine Fackel an und ſtieg in den Zuſchauer⸗ 
F. Ei, 

5 nicht. o dran 
ich wußte noch nicht, was das war. Ich griff 
= war heiß 5 ein Qualm, daß ich kaum athmen konnte. 


5 

U 

1 Nicht rechts zu viel, nicht ling zu viel 
* Erreicht am ſchnellſten man das Zi l. 
b 


ich am F 
Klumpen, 
piges an, 


55 oldenen Mittelſtraße ſchließ Dich an; 

Ob mit dieſem Spruch die anderen Staaten ganz einverſtanden 

ſein werden, iſt 5 67 eine andere Frage, die aber heute in den Hin⸗ 
treten muß. 8 

en dem Bahnhof ab führt eine Feſtſtraße über die breite, majfive 

Brücke an dem Qual entlang nach den großen Hotels, welche das Ab⸗ 

F. fleigequartier für die fremden Gäſte bilden ſollen. Die Feſtſtraße 


arole laute Gotthardbahn!“ 


r 


etzt fich aus abwechſelnd hohen und niederen Maſt⸗ und Flaggen⸗ 

eg ammen, welche oben mit den Flaggen Deutſchlands, der 
Schweiz und Italiens, ſo wie der Stadt Zürich und der einzelnen 

15 Kantone geſchmückt ſind. Die kleineren Flaggenbäume ſind in ihrem 
Fr unteren Tbeil mit Laub umwunden und tragen vaſenartige Körbe, die 
Ki mit Blumen beſetzt find. Aus der Mitte der Vaſen erheben ſich 


f angen, an welchen ſich Guirlanden hinaufwinden und 
If u ihrem oberſten Theile mit den Wappen der be⸗ 
theiligten Staaten und Kantone, und mit deren Flaggen 


zmückt find. Von Maſt zu Maft ziehen ſich breite Laub⸗ 
* l bunten künſtlichen Blumen beſteckt und lange breite Band⸗ 
eifen in weiß und roth, den Farben der Schweil. Eben jo sieben 
ch an dem Brückengeländer breite Guirlanden mit bunten Blumen 
untermiſcht entlang, ſo daß dieſer Theil der Feſtſtraße ein ganz ſtaat⸗ 
liches Ausſehen zeigt. Gleich bei dem Eingang zur Stadt neben dem 
„Hotel zum Schwanen“, das ſich beſonders geſchmackvoll mit Fahnen 
und mit dekorirten Balkons berausgeputzt hat, ift eine Statue der 
elvetia auf ſchlanker Säule aufgeſtellt, zu deren Füßen vier kleine 
ggeiſter Wache halten. Von bier aus wird die Feſtſtraße auf der 
einen Seite durch die zahlreichen ſtattlichen Hotels, die ſich ſämmtlich 
des Tages würdig durch Fahnen und Gulrlanden geſchmückt haben, 
und auf der anderen Seite durch die ſich am See 8 bunt⸗ 
bewimpelten Maſten eingerahmt. Von den Höhen herab ſenden die 
alten Wartthürme, die an eine ſtolze kriegeriſche Vergangenheit der 
Stadt erinnern, ihre Grüße durch Fahnen berüber und eben ſo haben 
die größeren offiziellen Gebäude der Stadt und viele der anmuthig am 
See hin zerſtreut liegenden Villen ein Feſtkleid angelegt. Das Ganze 
macht einen ſehr freundlichen und durchaus würdigen Eindruck, wenn 
es ſich auch nicht im Entfernteſten mit den Ausſchmückungen vergleichen 
läßt, die wir in Norddeutſchland bei ähnlichen Gelegenheiten zu ſehen 
ewobnt find. Dafür aber hat hier die Natur für den ſchönſten 
intergrund zu dem glänzenden Feſte Siu das ſich hier vorbereitet. 
eſtern Abend noch drohten ſtarke Stürme und Unwetter hereinzu⸗ 
drechen und die Feſtfreude gründlich zu verderben. Heute Morgen 
aber blickt die Sonne jo freundlich darein und die Witterung iſt jo 
mild geworden, daß wir nur boffen wollen, es werde keine kückiſche 
Laune von Neuem den Glanz des Feſtes bedrohen. . 

Seit früheſtem Morgen ſchon ſind die Straßen und Plätze äußerſt 
belebt, die Dekorateure legen die 1 Hand an das Werk der Aus⸗ 
ſchmückung und ſtaunend umſtehen Gruppen dieſelhen, um ihren Bei⸗ 
fall zu befunden. Die Arbeiter feiern heute von ihrem harten Tages 


R 


e — 
Ich wartete, da krachte es plöslich oben, es war vermuthlich etwas 
eingeſtürzt und im jelben (ugenblick kam ein Luftzu 
und es fingen die Draperien zu brennen an. Nun f 
ich bei der ſchrecklichen Beleuchtung, daß Todte vor mir liegen. Ich 
konnte nun auch hinunter, da mir die Flamme leuchtete. Ich gin 
hinab und rief unten, daß Todte oben ſeien, da ſagte ein Ober⸗Inſpek⸗ 
tor zu mir: Schrein's nicht ſol Man erklärte mich für 
einen Narren, bis Herr Graf Lamezan dazu kam. Ich kannte 
ihn nicht, er trug eine Dienſtkappe und ein kurzes Jaquet, ich hielt 
ihn für einen Theaterfriſeur. Der Herr Graf ſagte zu mir: Menſchen 
ſind oben? Kommen Sie, da müſſen wir hinauf. Wir drangen 
dann hinauf und begannen mit dem Herabſchaffen der Leichen. 
Präſ.: Was that indeß die Feuerwehr? — Winkler: Die 
Feuerwehrleute riefen in einemfort: „Zurück! Zurück! Es ſtürzt ein!“ 
Graf Lamezan und ich haben getagt : „Es ſoll einſtürzen, wir gehen!“ 
Staatsanwalt: Haben Sie bei irgend welchen von den Kör⸗ 
pern beobachtet, daß ſie noch leben? — Winkler: Ich glaube, daß 


Sachverſtändiger Funk: Sind Sie nahe an dieſer brennenden 
Glasthüre vorbei, von der Sie ſagen, daß das Glas ſchmolz? — 
— 8 Ich bin ganz knapp vorbei, ſo daß mir der Mantel ver⸗ 

rannte. 

Staatsanwalt: Iſt Ihnen der Mantel erſetzt worden? — 
Winkler: Ich machte am zweiten Tage dem Bezirks⸗Inſpektor die 
Meldung von dem Ganzen und hoffte, wenigitens eine Belobung zu 
erhalten; der Herr Bezirks⸗Inſpektor ſagte jedoch barſch: St e 
haben keinen Auftrag gehabt. inaufzugehen, 
tragen Sie den Schaden ſelber. Das war meine Be⸗ 
lobung. (Bewegung) g , 

Zeuge Thomas Kroupa, Sicherheitswachmann, drang 
ebenfalls auf der Seinen liege vor. Auf der dritten Galerie 
begegnete er einem Mann mit einer Laterne, der ihm ſagte, daß oben 
noch Todte jeien. Zeuge ging mit und traf nun auf eine große Anzahl 
Leichen. Kroupa lief dann hinunter und rief im Veſtibule und auf 
der Straße, es ſeien Leute oben. Im Veſtibule traf Zeuge zwei Chargen 
von der Feuerwehr, die ihm Fackeln gaben, worauf das Transportiren 
der Leichen begann. Mir fiel auf, jagt Zeuge, daß die Feuerwehrleute 
die Holzwände anſpritzten, während oben Menſchen brannten. Ich 
ſagte dies den Feuerwehrleuten, erhielt ſedoch eine abweiſende Ant⸗ 
wort. Dann ſah ich ſpäter, wie eine Galerie einſtürzte und eine 
Menge Menſchen herabſtürzten, was ein ungeheures 
Getöſe machte. Als ich ſah, daß keinerlei Rettungsanſtalten 
kamen, ging ich hinab und ließ Leute hinauf, welche retten wollten, 
entgegen der ausgegebenen Weiſung, daß man Niemanden hinauflaſſen 
ſoll. Ich rief den Leuten auch zu, fie mögen ſich nicht fürchten, daß es 
einſtürzt, es geſchehe nichts. 

(Fortſetzung folgt.) 


von den unteren einige noch gelebt haben. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 24. Mai. [Privat⸗ Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Fürſtbiſchof Dr. Herzog iſt geſtern 
Abend hier eingetroffen. Er las heute früh die Meſſe in der 
Hedwigskirche nach feierlichem Aufzuge zum Hochaltar. Um 8 
Uhr hielt der Biſchof von Osnabrück Dr. Höting ſeinen Einzug 
in die Kirche. Herzog und Höting werden um 1 Uhr vom Kaiſer 
empfangen. 

Petersburg, 24. Mai. Der „Regierungsbote“ giebt auf 
Befehl des Kaiſers bekannt: Die Regierung iſt feſt entſchloſſen, 
unabläßlich alle Gewaltthätigkeiten an Perſonen und Eigenthum 
der Juden, welche unter dem Schutze der für alle Unterthanen 


ch 
giltigen Geſetze ſtehen, zu ahnden. Die Behörden find angewie⸗ 
nlicher rechtzeitig Maßregeln 


ſen, unter perſönlicher Verantwortlichkeit Maßregel 


zur Verhütung und Unterdrückung von Judenexzeſſen zu ergrei⸗ 


fen. Jegliche Fahrläſſigkeit der Behörden wird durch Dienſtent⸗ 
laſſung beſtraft. 

Kairo, 24. Mai. Die Verhandlungen der Konſuln mit 
dem Miniſterium ſind vollſtändig geſcheitert. Die Miniſter wei- 
gern ſich, die Verhandlungen fortzuſetzen, bis das Geſchwader 


werk und haben ihren Sonntagsanzug angelegt, der bei den vielen 


italieniſchen Arbeitern meiſt in buntfarbigen ſammetartigen Geweben 
beſteht, die, wenn ſie auch ſchon ein wenig abgebraucht erſcheinen, doch 
immerhin noch den Trägern ein recht maleriſches Aeußere geben, das 
auch bedeutend durch die wettergebräunten, weiſt intelligenten Geſichter 
erhöht wird. Die zahlreichen Züge, welche hier in Luzern einmünden, 
bringen Gäſte aus allen Theilen der Schweiz herbei, und ebenſo ſind 
die Dampfſchiffe, welche den See durchkreuzen, mit ſolchen reichlich ver⸗ 
ſehen. So zeigt die ganze Stadt heute ein viel lebendigeres Bild als 
ſonſt, die Herren des \ 
den berechtigten und unberechtigten Anforderungen zu genügen, welche 
an ſie noch in den letzten Stunden herangetreten ſind. Beſonders haben 
die Italiener den Herren wohl manche üble Stunde bereitet, da von 
dort her immer neue Wünſche laut wurden, denen man ſchlechterdings 
nicht zu genügen im Stande war. Aber ſchließlich wird ſich auch hier 
Alles beſſer einrichten, as man anfänglich geglaubt hat. * 
War das Leben ſchon heute Morgen in den Straßen ein äußerſt 
reges, fo nahm es in den Nachmittagsſtunden noch viel lebhaitere Di⸗ 
menſionen an, da die Zahl der Fremden ſich fortdauernd vermehrte 
und auch die Stadtbewohner ſelbſt durch den ſchönen Tag hinaus in 
das Freie gelockt worden waren. Die aus der Schweiz geladenen 
Säfte, die Mitglieder des Bundesraths, die Vertreter der einzelnen 
Kantonalregierungen und der großen Eijenbahngejellichaiten und Finanz⸗ 
inſtitute waren ebenſo wie viele Herren aus Deutſchland bereits früher 
eingetroffen, und ihnen geſellten ſich zablreiche andere Fremde hinu, 
welche die Ausſicht, Zeugen eines prächtigen Feuerwerkes auf dem 
und einer allgemeinen Beleuchtung der Bergkuppen zu ſein, nach Luzern 
gelockt hatte. Das Wetter hatte ſich den ganzen Tag über äußerſt 
günſtig gezeigt und die Temperatur batte einen hohen Wärmegrad an⸗ 
genommen, als plötzlich große Wolkenmaſſen ſich im Weſten 
aufzuthürmen begannen und bald den Pilatus und den ganzen dort 
ausgebreiteten Höhen ug der ſchneebedeckten Alpen in ſtarkes Dunkel 
hüllten. Es währte denn auch nicht lange und von den Bergen fuhr 
eine eiskalte Briſe in das Thal hernieder, die einen jähen Temperatur⸗ 
wechſel mit ſich brachte und bald auch ſtarle Regenſchauer uns zu⸗ 
führte. Das bunte, bewegte Bild am Quai war mit einem Schlage 
erſtorben. Alles eilte von dannen, die ſchützenden Häuſer aufzuſuchen 
und nur wenige Muthige ſuchten dem Wetter Trotz zu bieten. Der 
Sturm gefährdete eine Zeit lang ernſtlich die ſchmucken Dekorationen, 
aber zum Glück machte das Unwetter ſich nach anderen Gegenden hin 
Luft. Nur leichte Regenſchauer hielten eine Zeit lang an und löſchten 
wenigſtens den läſtigen Staub, der in dieſen ſchweizer Städten 
zu einer wirklichen Plage werden kann, da er fo reich mit Kalk ges 
miſcht iſt. ER: n : 
Aber auch hier follte ſich, wie geſagt, das gute Glück beweiſen. 
Schon nach wenigen Stunden war das Unwetter vorüber und ein 
klarer warmer Abend lagerte ſich über das Thal, das nun nach dem 
kurzen Regen nur noch friſcher und anmuthiger erſchien. Alsbald 
hatten ſich auch die Schaaren an Tauſenden von Neugierigen wieder 
an der Feſtſtraße zuſammengefunden und warteten geduldig der An⸗ 
kunft der Gäſte. Jetzt endlich kurz nach 8 Uhr verkündeten Kanonen⸗ 
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eſtkomités haben ſchwere Tage gehabt, um allen 


CC 
abberufen iſt. Der Kriegsrath, welchem höhere iere bei 
wohnten, beſchloß militäriſche Vorbereitungen 1 eff 

Wie verlautet, werden England und Frankreich ein Ulti⸗ 
matum an Egypten ſtellen. Frankreich würde im Fall der Ab⸗ 
lehnung ſich der Landung der türkiſchen Truppen nicht weiter 
widerſetzen. (Sämmtliche wiederholt) 
SCCCSCFCCCCCcCC 0 AA ã ͤ ccc  ERENETE  R 


Telegraphiſcher Specialberichl der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 24. Mai, Abends 7 Uhr. 


Mailand, 24. Mai. Bei dem geſtrigen Empfang auf 
dem Bahnhof begrüßte Mancini die Gotthardgäſte Namens des 
Königs und der italieniſchen Nation. Er ſagte, das große Er⸗ 
eigniß der Eröffnung ſei beſtimmt, die Bande der Freundſchaft 
und der Gemeinſamkeit der Intereſſen dreier Nationen, welche 
dieſen glänzenden Tribut der Ziviliſation entrichteten, enger zu 
knüpfen und unauflöslich zu machen. Darauf fand feierlicher Em⸗ 
pfang durch den Bürgermeiſter und Stadtrath im Stadthauſe 
ſtatt. Die Muſik ſpielte die Nationalhymnen der drei Länder. 
Der Herzog von Aoſta iſt eingetroffen, welcher heute ein Dejeuner 
gab. Abends findet ein Bankett ſtatt. 

Petersburg, 24. Mai. Der „Regierungsanzeiger“ ver⸗ 
öffentlicht die vom Miniſterkomite vereinbarten, vom Kaiſer am 
15. d. M. beflätigten vier Punkte hinſichtlich der interimiſtiſchen 
Vorſchriften für die Juden, wonach erſtens den Juden verboten 
wird, von jetzt ab ſich außerhalb von Städten und Dörfern 
nieder :ulaſſen, ausgenommen in den ſchon beſtehenden Juden⸗ 
kolonien; zweitens: vorläufig alle Kauf⸗ und Pachtabſchlüſſe mit 
Juden zu ſiſtiren ſind; drittens: den Juden rerboten wird, an 
Sonntagen und Feiertagen, wo die christlichen Geſchäfte ge⸗ 
ſchloſſen find, Handel zu treiben; viertens: die Punkte eins, 
drei nur in den Gouvernements anzuwenden, wo Juden ſtän⸗ 
dig anſäſſig find. 

Kairo, 24. Mai. Das Miniſterium ſetzt die militäriſchen 
Vorbereitungen fort. Nach Alexandrien ſind 400, nach Damiette 
200 Artilleriſten geſchickt worden. An der Küſte wird eine Reihe 
von Torpedo's gelegt. Alle egyptiſchen Offiziere von den Gene⸗ 
ralen ab ſind geſtern in die Kaſerne Abdin beordert und veran⸗ 
laßt, zu ſchwören, die Regierung gegen eine Intervention zu 
vertheidigen. Dieſelbe Verpflichtung ſollte von Beduinen ⸗Scheiks 
gefordert werden, dieſe aber lehnten die Verbindlichkeit ab, der 
türkiſchen Intervention ſich zu widerſetzen. Die Geſchwader 
ſchloſſen Verpflegungs⸗Kontrakte für drei Monate ab. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


gart in eutſchen Verlags⸗Anſtalt (vormals Ed 
Hallberger) zu erſcheinen. Es ſind „Goethe's Werke“, illuſtrirt 
— ie hen b egeben von H. Dünger. 


typographiſch wunderſchön ausgeſtattet. Für die Reinheit des 
Textes bürgt die Redaktion des vielbewährten Goethe, Kenners und 
Biographen Heinrich Düntzer. Die Ausgabe ſoll von Goethe's Lyrik, 
Epen, Novellen. Romanen und dramatiſchen Dichtungen Alles um⸗ 
faſſen, was der Goethefreund wünſchen, der Gebildete kennen muß. 
Das ganze Werk wird etwa 85 Lieferungen zu 3 bis 4 Bogen um⸗ 
faſſen. Der Preis für eine Lieferung beträgt 50 Pf., alle 3 Wochen 
werden 1 bis 2 Lieferungen zur Ausgabe gelangen. 


ſchläge die Ankunft des erſten Trains aus Italien. Nunmehr folgten 


Zug auf Zug und in raſender Eile febrten die Hotelwagen und 
Droſchten nach dem Bahnhof zurück um immer neue Gäſte 
in Empfang zu nehmen und an den betreffenden Quartieren abzu⸗ 
ſeten. Gegen 9 Uhr endlich waren auch die letzten Nachzügler 
angekommen, damit war aber noch lange nicht Ruhe eingekehrt. 
Nunmehr begann erſt ein lautes internationales Leben 
in den Hotels. In allen Sprachen ſchwirrte es bunt durcheinander, 
Bekanntſchaften wurden gemacht und erneuert und bald fühlte man 
ſich durch das gemeinſame Abzeichen der weiß⸗rothen Schleife, die man 
im Knopfloch trug, einander genähert. Auch draußen am Quai herrſchte 
noch lange lautes, fröhliches Treiben. Das Hotel „Schweizerhof“ 
hatte ſeine elektriſchen Lichter entzündet, von drüben von dem ent⸗ 
gegengeſetzten Ufer des Sees fielen eleftriiche Strahlen herüber und 
erleuchteten die Helvetia tageshell. Ueberall erſchallte Geſang und 


ö 


* 


® 


* 


De 
f } 
| 


Muſik in den verſchiedenen Reſtaurationen und es war fait Mitter⸗ 


nacht geworden, ehe heute Luzern zur Ruhe ging, um ſich Kraft für 
das morgen bevorſtehende große Tagewerk zu ſchöpfen. 


U. 
(Telegramm.) 

Luzern, 22. Mai. 
Punkt ſechs Uhr verſammelte ſich Alles in den glänzend ge⸗ 
ſchmückten Feſtſälen des Schweizerhoſes, wo das Banket in acht 
Bi. 50g und kleineren Sälen für 760 Feſtgenoſſen bergerichtet war. 
ie höchſtgeſtellten Gäſte, die Reoräſentanten der Regierungen und 
der Parlamente Deutſchlands und Italiens hatten an der Mitteltafel 
im großen Saale Platz erhalten, und die übrige Vertheilung der Plätze 
war derart geſchehen, daß immer die durch Intereſſen verbundenen 
Gruppen möglichſt verbunden blieben. Das Diner ſelbſt nahm einen 
glänzenden Verlauf. Trinkſprüche folgten auf Trinkſprüche, unter 
denen die auf die fremden Herrſcher und Regierungen, auf die Unter⸗ 
ſtützer und Leiter des Unternehmens, auf die fremden Gäfte ꝛc. be⸗ 
ſonders bemerkenswerth waren. Je weiter das Diner vorſchritt, um 
ſo animirter wurde die Stimmung, die zuletzt einen ſehr berechtigten 
entbuſtaſtiſchen Grad annahm. Gegen 9 Uhr war das Banket beendet. 
Schon während deſſelben waren Böllerſchüſſe von den benachbarten 
Höhen ar gegeben worden, die mit Eintritt der Dunkelheit ſich in regel⸗ 
mäßigen Pauſen wiederholten. Wieder waren die großen Hotels und 
das jenſeitige Ufer durch zahlreiche elektriſche Flammen erleuchtet und 
ſobald die Tafel aufgehoben war, wurde das Signal zum Beginn des 
Feuerwerks gegeben. Von allen Seiten ſtiegen Raketen auf in rothen, 
grünen und weißen Lichtern, die ſich im Waſſer wiederſpiegelten und 
nun begannen auch die Feuer wie auf ein gemeinſames Zeichen auf 
allen Höhen ſich zu entzünden. Es war ein wunderbar ſchöner, unver⸗ 
geßlicher Anbliz, ein ſolches Flammenmeer in ſolcher Scenerie zu ſehen 
und dankbar werden die Gäſte ſtets d-3 freundlichen, warmen Empfanges 
8 der ihnen hier an den herrlichen Geſtaden des Vierwaldſtädter 

Sees geworden. (Magdeb. Ztg.) 
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Poſen, den 24. Mai. 

r. [Zur Poloniſirung der deutſchen Namen] 
wird uns folgendes hübſche Beiſpiel mitgetheilt: Im Mai d. J. 
ging bei einer hieſigen Behörde ein Geſuch eines Wirthes aus 
einem der Dörfer um die Stadt Poſen ein, welches unterzeichnet 
war: Hanczuch. Die betreffende Behörde bat nun um Auskunft 
darüber, wie der Name eigentlich heiße, es ſcheine hier die Polo⸗ 
niſtrung eines deutſchen Namens vorzuliegen. Die Auskunft 
wurde dahin ertheilt, der Geſuchſteller heiße Handſchuh, und 
gleichzeitig war denn auch die Unterſchrift in Handſchuh umgeän⸗ 
dert. Es hat ſich nun ergeben, daß der Mann in früheren 
Geſuchen an dieſelbe Behörde aus den Jahren 1877 ac. ſich ſtets 
Handſchuh unterzeichnet hatte und daß ſelbſt ein Geſuch aus dem 
März 1882 noch in gleicher Weiſe unterzeichnet iſt. Erſt im 
Mai 1882, alſo kaum zwei Monate ſpäter, iſt er, offenbar in 
Folge der andauernden Agitationen von polniſcher Seite, zu der 
Erkenntniß gelangt, daß er ſich Hanczuch ſchreiben müſſe! Und 
da rufen die polniſchen Zeitungen Zeter und Mordio, wenn ſei⸗ 
tens der Behörden dieſem andauernden Poloniſiren der deutſchen 
Namen entgegengetreten und Namen, deren polniſche Schreibweiſe 
oft nicht ſeit längerer Zeit datirt, als dies in dem mitgetheilten 
Beiſpiele der Fall war, wieder in die bisherige deutſche Schreib⸗ 
weiſe ungeändert werden! Es muß den in Frage 
Kommenden endlich einmal ernſtlich zum Be⸗ 
wußtſein gebracht werden, daß eigenmäch⸗ 
tige Namensänderung, auch wenn es ſich nur 
um die Schreibweiſe handelt, ſtrafbar und 
ſelbſtverſtändlich ungiltig iſt. b 

5 [Eine Wahl⸗Reminiszenz.] Nachdem die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung in ihrer geſtrigen Sitzung mit 
großer Mehrheit beſchloſſen hat, von der Ausſchreibung der im 
April nächſten Jahres zur Erledigung kommenden Stelle des 
Erſten Bürgermeiſters der Stadt Poſen Abſtand zu nehmen, und 
durch dieſen Beſchluß die Wiederwahl des gegenwärtigen In⸗ 
habers dieſes Amtes geſichert iſt, dürfte es wohl an der Zeit 
ſein, eine Behauptung in das rechte Licht zu ſtellen, welche bei 
den Stadtverordnetenwahlen im Jahre 1880 von gewiſſer Seite 
aufgeſtellt und als wirkſames Agitationsmittel benutzt wurde, die 
Behauptung nämlich, daß die damals von liberaler Seite und 
namentlich von der Fortſchrittspartei aufgeſtellten Kandidaten 
vorweg die Verpflichtung eingegangen wären, ſeinerzeit gegen die 
Wiederwahl des jetzigen Oberbürgermeiſters und für die Wahl 
einer beſtimmt namhaft gemachten Perſönlichkeit einzutreten. 
Die Wählerſchaft hat damals auf dieſe unwürdige Verleumdung 
die gebührende Antwort gegeben, indem fie die betreffenden Kan⸗ 
didaten mit großer Mehrheit zu Stadtverordneten wählte. 
Nichtsdeſtoweniger aber glauben wir es den Männern, welche 
man damals ungeſcheut in der öffentlichen Meinung herabzuwür⸗ 
digen ſuchte, ſchuldig zu ſein, daß wir heut auf die in dem 
obigen Beſchluſſe der Stadtoerordneten⸗Verſammlung enthaltene 
thatſächliche 


heber derſelben find ja v 


allen 


die etatsmäßigen 
. in in, Koſten, Anklam aus 
Wronke in Pinne; zum etatsmäßigen Gerichtsſchreibergehilſen: 
der Gerichtsvollzieher Zippfe aus Grätz in Wollſtein; zum 
Gerichtsvollzieber: der Gerichtspollzieberanwärter Kö v pe in Boſanowo. 
— Verſetzt ſind: Der Landgerichts⸗Präſident G ünther zu 
Liſſa in gleicher Eigenſchaft nach Naumburg a/ S., der Senats⸗Präſi⸗ 
dent Roch oll bier in derſelben Eigenſchaft an das O derlandesgericht 
in Breslau, die Amtsrichter Lerche in Goſtyn nach Tremeſſen, 
Sperling in Kottbus nach Poſen, Junge in Maraonin nach 
Goldberg; die Gerichtsſchreiber Richter en Tremeſſen nach Schwerin 
a W. Walter in Pinne an das Amte ericht zu Polen, Friebe in 
Wollſtein nach Goſtyn. Born in Koſten an das Amtsgericht zu Brom⸗ 
beit, Steyer in Goſtyn nach Tremeſſen. Flachshar in Schwerin 
a. W. als Sekretär an die Staatsanwaltſchott des Landgerichts zu Liſſa. 
und der Staatsanwaltſchafts⸗Sekretär Johns in Liſſa un gleicher 
Eigenſchaft nach Poſen. — Entlaſſen ſind: Der Notar von 
Drzaska in Oſtrowo (auf Antrag), der frühere Bureau Diätar Fa⸗ 

ie wie; in Folge feiner Uebernahme zur Steuer⸗Verwaltung, der 

olmetſcher Demezak hier, der diätariſche Gerichtsſchreibergehülfe 
Jaſiels ki in Wreſchen und der Bote und Exelutor . D. Tänzer 
in Life. Als Hilfsrichter find abgeordnet: Die Gerichtsaſſeſſoren 
Seuff nach Goſtiyn. Consbruch an das Landgericht zu Gneſen, 
Gorski nach Wongrowitz, Nienäcker nach Fnowrazlaw, Jander 
an das —— — Liſſa. 

— Perſonal Veränderungen im Ober Poſtdirektionsbezirke 
Poſen für den Monat April 1882. Ernannt: Die Poſt⸗ 
aſſitenten v. Ratomsti in Monte, Hiſcher in Koſten, 
Osmolsti in Samter. Müller in Kempen und Heppner in 
Voſen zu Poſtſekretären. — Angeftellt: die Poſtaſſiſtenten 
Matthias in Schrimm und Küter in Grätz. — Verſetzt: der 
Poſtinſpektor Meyer yon Poſen nach Schwerin (Mecklenburg), der 
Poſtkaſſirer Müke von 2 eine Poſtinſpektorſtelle nach Poſen, 
der Ober⸗Poſtdireltionsſekretär Fellmann von Poſen in eine Poſt⸗ 
taffirerfielle nach Hildesheim, der Ober⸗Poſtdirekttonsſekretär K üb ſch 
desgleichen nach Darmſtadt, der Poſtſekretär Löſcher von Berlin 
und der Poſtſekretär Nik Laß von Karlsrude in Bureaubeamtenſtellen 
I. Klaſſe nach Poſen, der Ober: Poftjefretär Mühring von Hannover 


u Gerichtsſchreibern: 
Molden bauer aus Exin in 
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nach Of er Ober⸗Poſtſekretür Anders von Halle a. d. Saale 
aach Nac, die Poſtſettetäce Heidrich don Guus nach Gtraljund, 
Frane! von Krotoſchin nach Schrimm und Schmidt von Polen 
in eine Ober⸗Poſtſekretänſtelle nach Schneidemühl, die Poſtverwalter 
Kaniewärtr von Bythin nach Owinsk und Sliwinski von 
Polajewo nach Sobotka. 


Widerlegung jener Verleumdung verweiſen. Die | 
ebe ja vor i Genüge bewieſen h 


— Direktion der Ober ee Eiſenbahn. Ernannt: 


Bahnmeiſter Glater in Weißenburg, Kanzliſt Lück in Poſen, 
Stations⸗Aſſiſtenten Meyer in Samter, Jackowski in Poſen, 
Dumke in Pudewitz, Bodenmeiſter Stu 95 becher in Wronke, 
Lokomotivführer Gonſchior und Packmeiſter Wendland in 
Poſen, ſämmtlich definitiv in ihren Stellungen. — Verſetzt: Pack⸗ 
meiſter Bartels von Kattowitz als Zugführer nach Poſen. 

— Schulinſpektion. Dem zum Verwalter der evangl. Pfarre in 
Laßwitz ernannten Pfarrer Dr. Koch zu Liſſa iſt auch die Inſpektion 
über die cvangl. Schule in Laß witz bis auf Weiteres übertragen 
worden. Dem Pfarrer A ſt in Koſten iſt die Lokalſchulinſpektien über 
die Schulen der Parochie Koſten und zwar die epangeliſche und 
de e nn in Koſten, die evangeliihe Schule in Kawezyn und 
ie Privat⸗Töchterſchule des Fräulein Lehmann in Koſten über⸗ 
tragen worden. Dem Pfarrer Gürtler zu But iſt bis auf Weiteres 
die Lokalinſpektion über die evang!. Schulen der Parodie Kuſchlin 
übertragen worden. Dem Pfarrer Munzel zu Oberſitzko iſt bis auf 
Weiteres die Lokalinſpektion über die evangeliſche Schulen zu Bes 
tera we und Tarnowko übertragen worden. 

d. Herr v. Benunigſen⸗Förder, welcher bekanntlich eine Zeit lang 
als Hilfsarbeiter bei der hieſigen Polizeidirektion fungirt bat, ſoll nach 
einer im „Kurver Pozn.“ enthaltenen Mittheilung zum Direktor des 
Zuchthauſes in Nawitſch ernannt worden fein. Uns klingt dieſe Nach⸗ 
richt nach der bekannten, vom $ Miniſter des Innern hinſichtlich 
dan des betreffenden Herrn getroſſenen Anordnung wenig 

„ G. Die „Sympathie für die Inden“, mit welcher der „Diien» 
nit Born.“ ſich brüſtet, wird durch folgende, unter Lokalem und Pro: 
vinziellem enthaltene Notiz zur Genüge illuſtrirt: Das Blatt weiſt 
darauf hin, daß ſich in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen Komites 
gebildet haben, welche den Zweck verfolgen, den aus Rußland auswan⸗ 
dernden Juden zu Hilfe zu kommen, daß dieſe Komites aus Deutſchen 
und Juden beſtehen. und daß nur an einigen Orten der Provinz, ſo 
in Gneſen, Wronke, mter auch Polen in die Komites eingetreten 
ſind. Hieran knüpft nun das nationale Polenorgan die liebenswürdige 
Bemerkung „es ſei dies zum Mindeſten für ungehörig zu erachten. 
Denn es ſei etwas Anderes mit einer Gabe Unglücklichen zu Hilfe zu 
kommen (und dem werde ſich kein Pole, der die Mittel dazu hat, ent⸗ 
iehen), und etwas Anderes, ſich mit Denen zu verbinden, welche die 

olen zur Hilfe auffordern, wenn es ſich um fie, oder ihre 
Brüder oder Glaubensgenoſſen handelt, aber nicht 
nur keine Hilfe gewähren, wenn es ſich um Polen 
handelt, ſondern noch gufs Eifrigſte dazu beitragen, die polniſche 
Nationalität zu bedrücken.“ Wie man ſieht, hat der „Dziennik“ ein 
ſehr kurzes Gedächtniß; er erinnert ſich nicht daran, daß edelgeſinnte 
biefige jüdiſche Einwohner, von denen mehrere dem hieſigen Komite zur 
Unterſtützung der ruſſiſchen Fee angehören, zu jeder Zeit bereit 
find, Noth und Elend ohne Rückſicht auf Konfeſſion und Nationalität 
zu lindern, daß fie zu dem polniſchen Kinderhoſpital beiſteuern, daß fie 
ebenſo zu den Ferienkolonieen, deren Wohlthaten volniſchen, wie 
deutſchen Kindern in gleicher Weiſe zu Theil werden ſollen, ganz be⸗ 
deutende Beiträge gegeben haben, während die Polen Nichts 
dazu beigeſteuert haben. Und ſchließlich: Wer unterhält denn 
bei der geringen Steuerfähigkeit der polniſchen Einwohner 
unſerer Stadt die zahlreichen biefigen polniſchen Armen? Ledig⸗ 
lich die chriſtlichen und jüdiſchen Deutſchen, nicht die Polen, welche 
nicht einmal ſo viel an Kommunalſteuern aufbringen, daß die Koſten 
für den Unterricht ihrer Kinder, welche vorwiegend die ſtädtiſchen 
Freiſchulen beſuchen, dadurch gedeckt werden. Wir nehmen bei 
einer jo offenbar an den Tag gelegten Undankbarkeit die Gelegenheit 
wahr, die obigen Thatſachen dem „Dziennik“ einmal recht klar vor 
Augen zu führen! ; 

d. Der Sozialismus hat unter den Polen denn doch ziem⸗ 
liche Verbreitung gefunden, wie dies die Vertretung der polniſchen 
Sozialiſten auf der internationalen Sozialiſten⸗Verſammlung zu Chur, 
ſowie die polniſchen Sozialiſten⸗Prozeſſe in Krakau und Poſen ꝛc. zur 
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tbeiter einen größeren C 
dieſes Vereins zu ſtürzen und jtatt deſſen einen aus Sozialiſten bes 
fiebenden Vorſtand einzuſetzen. Dieſer „Streich“ gelang ihnen aber 
nicht, da der bisherige Vorſtand auf der Hut war und zu der General⸗ 
verſammlung am 6. d. M., in welcher die Sozialiſten zu „putſchen“ 
beabſichtigten, „alle Mann auf Deck“ rief. Die Sache lief denn auch 
zu Ungunſten der polniſchen Soxialiften ab, und mit 26 gegen 7 Stim⸗ 
men wurden 2 derſelben, die Haupt⸗Rädelsführer, exkludiit. Der 
„Kuryer Pozn.“, welcher nach dem „Kuryer Paryski“ obige Mittheilung 
bringt, zollt dieſem energiſchen Exmiſſtonsverfahren vollen Beifall und 
meint: wer ſich mit den Leuten des Umſturzes verbinde und ihre ver⸗ 
derblichen Grundſätze annimmt, der ſchließe ſich dadurch von der Ge⸗ 
meinſchaft der Polen aus, der ſtehe außerhalb der Kameradſchaft der 
Söhne Polens, welche mit dem Umſturz Nichts gemeinſames haben 
wollen. „Gut gebrüllt, Löwe!“ Leute wie Dombrowski und Mieroslawski. 
der „Held“ vom Jahre 1848, ſind nur mythiſche Perſönlichkeiten ge⸗ 
weſen, erfunden von den „Polenfreſſern“ zu bekannten Zwecken. 1 
5 eber die St. Gotthardbahn bringt der „Kurer Pozn. 
einen Artitel, wie man ihn von dem ſowohl dem deutſchen Reiche wie 
dem Königreich Italien wenig freundlich geſinnten ultramontanen 
Polenorgan allerdings nicht anders erwarten konnte. Nach dem alten 
Soprichworte: „Was man wünſcht, das glaubt man“, ſpricht der 
„Kucyer“ jeine Ueberzeugung dahin aus, daß die neue Bahn wenig 
prosperiren und Anfangs ſogar noch Zuſchüſſe erfordern werde, und 
weiſt alsdann darauf hin, daß die polniſche Fraktion bei den Reichs⸗ 
tagsberathungen über die Bewilligung der Zuſchußraten zum Bau der 

Bahn ſtets gegen denſelben geſtimmt hade. ä 

r. Sachbeſchädigung. Im Hotel de France wurde geſtern die 
Schaufenſterſcheibe eines Zigarrengeſchäfts mittelſt eines Steinwurfs 
zertrümmert, und zwar, wie es ſich herausſtellte, durch einen 11jährigen 
Straßenſungen. 5 

5 Wei bee heutigen polizeilichen Srühpatronilfe wurden ver⸗ 
ſchiedene Perſonen (Haushälter ꝛc), welche vor dem Fegen die Straße 
trotz polizeilicher Anordnung nicht mit Waſſer beſorengt hatten, zur 
Beſtrafung notirt; ebenſo wurden verſchiedene Gemüllwagen von außer⸗ 
halb, welche nicht verdeckt und undicht waren, jo daß die Straßen da⸗ 
— ee worden wären, zu den Thoren der Stadt hinaus⸗ 
gewieſen. 

r. Ein großer Auflauf entſtand geſtern Abends auf der Schrodka 
dadurch, daß ein Wall⸗Patrouilleur eine Arbeiterfrau, welche im Vor⸗ 
flutbaraben unberechtigt Gras ſchnitt, verhaftete, dem fie ſich wider⸗ 
8 a Polizeibeamter bewirkte die Abführung der Frau, und ſtellte 

e Ruhe her. 

r. Ein verlaufenes Kind. Am 22. d. M. Nachmittags wurde 
von einer Frau, welche im dritten Stodwerfe des Hauſes Juden⸗ 
ſtraße 28 wohnt, am Schillingthore ein Mädchen im Alter von 2 bis 
3 Jahren gefunden: daſſelbe iſt grau gekleidet blond und ging barfuß. 

r. Diebſtahl. Einer für das Viktoriathegter engagirten Schau⸗ 
ſpielerin aus Berlin iſt geſtern Abends im Poſtgebäude ein Porte⸗ 
monnaie mit 35 M. Inhalt abhanden gekommen, reſpektive geſtohlen 
worden. 

— Berichtigung. In Nr. 355 find in dem Referat Bromberg 
(Verbandstag desc Gaoſentcaten folgende Fehler zu berichten : 
1) iſt als Vertreter der Anwaltſchaft Herr Dr. Klein⸗Potsdam aufge⸗ 
führt, während es beißen muß Dr. Schneider Potsdam. 
2) beißt es am Schluß: Die Verſammlung beſchließt ꝛc. die betreffenden 
Erllärungen zur Kenntniß der Anwaltſchaft zu bringen, während es 
heißen muß zur Kenntniß des Verbandsdirektors. 

—r. Wollſtein, 23. Mai. [Verſetzung. Impfung. Wah⸗ 
len. Berufsſtatiſtik.] Herr Kreisbau⸗Inſpektor Brünecke bier 
iſt vom 1. Juli ab als Waſſerbau⸗Inſpektor nach Halle a. S. verſetzt. 


ben. erdings wa polnische S. ſten auch a 
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influß zu erlangen, bisherigen Vorſtand 


Ueber deſſen Nachfolger verlautet noch nichts. — Die diesjährigen 
f Nag 


Impfungen finden im bieſigen Kreiſe vom 17. Juni bis 2. Au 
ſtatt. Ber Kreis iſt in vier Imyfbezirke mit 30 Impfſtationen e 
theilt. Impfarzt des erſten Bezirks iſt der Kreisphyſikus Dr. Sch 
des zweiten der Kreiswundarct v. 
event. Vertretung des Dr. Gottſchalk daſelbſt, des dritten der Dr. 
Markwitz hier und des vierten der Dr. Meverſohn zu Ratwitz. — 
Wiederwahl des bisherigen Schulzen und Ortsſteuer⸗Erhebers Lewan⸗ 
dowski und der Gerichtsmänner Rauer und Bafonski, ſowie die Nette 
wahl des Eigenthümers Woyciechowsky zum Gerichtsmann in Priment 
find beſtätigt worden. Ebenſo wurden beſtätigt die Wiederwahl des 
bisherigen Schulzen und Ortsſteuer⸗Erhebers Cichoſdewski und die des 
Gerichtsmannes Szuda, ſowie die Neuwahl des Wirths Apolinarskt 
zum Gerichtsmann iſt Blotnik. In Obra wurde Eigenthümer Zok 
zum Ortsſteuer⸗Erbeber gewählt und dau — Zu der am 5. Jum 
zu erfolgenden Berufsſtatiſtik iſt die hieſige Stadt in zwölf Zählbezirke 
eingetheilt worden. 

* Wollſtein, e 5 
Wachtmeiſter Lutz hierſelbſt iſt zum Ober⸗Wachtmeiſter befördert worden. 
— Zum Vertreter des Dominial⸗Polizei⸗Verwalters für den Bezirk 
Karna iſt der Wirthſchafts⸗Inſpektor Gieſe daſelbſt ernannt und als 
ſolcher bereits vereidigt worden. — Der Müllermeiſter Michaelis 43 
Kopnitz ift als Vertreter des Schiedsmanns daſelbſt erwählt und 
ſolcher vom Amtsgericht zu Unruhſtadt vereidigt worden. a 

Birnbaum, 23. Mai. dae de Geſtern Nachmittag 
unternahm die hieſige Stadtſchule einen Maiſpaziergang nach 
links von der Chauſſee in der königlichen Forſt und hart am Bielskoer 
See prachtvoll gelegenen Raſenplatze. Vor dem Schulhauſe au Linden⸗ 
ſtadt verſammelten ſich die Kinder mit ihren Lehrern und alsdann be⸗ 
wegte ſich der lange Zug durch die ganze Stadt. Voran ſchritt die 
bieſige Muſikkapelle, welche von freiwilligen Beiträgen der Schülerinnen 
der vier Mädchenklaſſen bezahlt worden war; hieran ſchloſſen ſich die 
vier Mädchenklaſſen und alsdann die erſte und zweite Knabenklaſſe mit 
ihrer eigenen Turnerkapelle. Das ganze Feſt verlief in heiterſter S N 
und würde wohl dorch regere Betheiligung ſeitens der Angehörigen 
der Schulkinder noch erhöht worden ſein, hätte ſich nicht plötzlich gegen 
44 Uhr der Himmel verfinſtert. Glücklicherweiſe blieb der Feſtplatz von 
dem furchtbaren Regen, der nicht weit davon arge Verwüſtungen ans 
gerichtet hatte, verſchont. Um 49 Uhr wurde der Rückmarſch ange⸗ 
treten und auf dem Marktplatze Halt gemacht. Lehrer Hartmann 
brachte daſelbſt auf den Kaiſer ein Hoch aus und nachdem die erfie 

strophe der Nationalhymne geſungen, ging es weiter bis nach dem 
Lindenſtädter Schulhauſe, woſelbſt dem Rekter Pechner ebenfalls ein 

och gebracht wurde. Hierauf trennten ſich die Lindenſtädter Schul⸗ 
inder, während die ſtädtiſchen nach der Stadt zurückmarſchirten. 

g. Aus dem Kreiſe Kröben, 23. Mai. [(Baumfrevel. Milz⸗ 
brand. Ernennung. Wilddiebe.] In Folge der zahlreichen 
Beſchädigungen der Chauſſee⸗ und Straßenbäume hat ſich der Landrath 
veranlaßt geſehen, die Kreiseinſaſſen wiederholt darauf aufmerkſam zu 
machen, daß Demjenigen, welcher einen Thäter derartig nachweiſt, d 
ſeine gerichtliche Beſtrafung erfolgen kann, nicht nur von der kö 
Regierung eme entſprechende Belohnung, ſondern auch aus der Kreis⸗ 
Kommunalkaſſe eine ſolche gewährt wird. Die Geiſtlichen und Lehrer 
des Kreiſes ſind erſucht worden, durch entſprechende Belehrung der 
Schuljugend auf eine ſchonende Behandlung der Bäume hinzuwirken. — 
Unter dem Rindvieh des Dominiums Dlonie iſt der Milzbrand aus⸗ 
arc und ſind die nöthigen Sperrmaßregeln angeordnet worden. — 

nter Entbindung von der Verwaltung des Stellvertreter⸗Amtes iſt 
der Kämmerer Böttcher in Görchen an Stelle des nach Wreſchen ver⸗ 
ſetzten Diſtrikts Kommiſſarius Schiebuſch zum Standesbeamten ernannt 
worden. — Welchen bedeutenden Schaden die Wilddieve unter dem 
Wildſtande anzurichten vermögen, dürfte der Umſtand beweiſen, daß 
die beiden, kürzlich im hieſigen Kreiſe verhafteten Wilddiebe 186 Rehe 
innerhalb eines Jahres verkauft haben. 2 

2. Tirſchtiegel, 23. Mai. [ Jahrmarkt. Berufsſtatiſtik.] 

Der am vergangenen Mittwoch hier abgehaltene Jahrmarkt war ſow 

als 1 nur mäßig beſucht. Welch 
in geringer Anzahl zum Verkauf geſtellt waren, fanden zu he 
Preiſen reißenden Abſatz. Rindvieh war gleichfalls nur wenig auf dem 
Markt vertreten, wurde dagegen ſehr geſucht und gut bezahlt. Auf dem 
Krammarkt fehlte es nur an Käufern, während die Verkäufer mehr als 
binreichend vorhanden waren. Außer auf dem Topfmarkte, zeigte ſich 
wenig Kaufluſt auf dem Krammarkte. — Zum Zwecke der am 5. k. M. 
ſtattfindenden Aufnahme einer Berufsſtatiſtik iſt unſere Stadt in 
16 Zählbezirke von je 20 Haus nummern getheilt worden; auch ſind die 
nöthigen Zähler bereits gejunden und beſtellt. 

I Bromberg, 23. Mai. [Delegirte zum Magdeburger 
n Quartierlaſt.] Behufs 3 ur 
Beſchickung des am 31. d. M. in Magdeburg zuſammenkommenden iger 
meinen Deutſchen Handwerkertages fand geſtern im Dickmann ' ſchen 
Lokale eine von ca. 100 ſelbſtändigen Handwer'smeiſtern beſuchte Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Einladung zu derſelben war vom Vorſtande des 

andwerkervereins . Sende Herr Dübeler, der Vorſitzende dieſes 
Vereins, eröffnete die Sitzung mit dem Bemerken, daß dieſe Verſamm⸗ 
lung nicht eine Verſammlung des Handwerkervereins, ſondern eine der 
bromberger Yanbierfämeifter jet. Nachdem dann derſelbe ſich recht eins 
ebend über die Gewerbegeſet gebung ausgelaſſen und auf die, nach 
einer Meinung, derſelben anbaftenden Mängel bingemwieien, ſuchte er 
das Beſtreben des Handwerkerſtandes nach beſſeren Inſtitutionen und 
nach beſſeren Gewerbegeſetzen zu rechtfertigen, wobei er be⸗ 
tonte, daß der Handwerkertag in Magdeburg dies Ziel ver⸗ 
folge. Es ſei Pflicht der bromberger Handwerker, ſo führte 
er aus, daß dieſelben durch Abſendung von Delegirten dieſe 
Beſtrebungen anerkennen. In dieſer Verſammlung ſoll nach 
dem Wunſche der Regierung Material geſammelt und der⸗ 
ſelben zur Verfügung geſtellt werden. Die Verſammlung war natürlich 
mit der Abſendung nicht nur eines ſondern zweier Delegirten einver⸗ 
ftanden und wurden als ſolche der Vorſitzende Renrier (früher Damen⸗ 
schneider) Dübeler und Malermeifter Hänicke gewählt. Die Reiſekoſten 
für dieſelben werden theils durch freiwillige Beiträge, theils durch 
Bergabe von Beträgen bis zu 20 Mk. aus den Innungen aufgebracht. 
— Der Magiſtrat war bei dem Reichskanzler⸗Amte um Verſetzung der 
St Bromberg in die erſte Servisklaſſe vorſtellig geworden. Der 
vor lurzer Zeit eingegangene Beſcheid lautet ablehnend. 

Schneidemühl, 23. Mai. Schwurgericht. Berufs⸗ 
ſtatiſtik.] Die Sitzungen der diesjährigen dritten Schwurgerichts⸗ 
periode hierſelbſt werden am 26. Juni ihren Anfang nehmen. Behufs 
Auslooſung der Geschworenen zu dieſer Periode ſand am 20. d. M 


ts. 
auf dem hieſigen Landgericht eine öffentliche Sitzung ſtatt. Den Vor 
15 zen See 115 pi — — von dle 
fübren. — Zur Aufnahme der Berufsſtatiſtik iſt unſere Stadt in 6 
Zählbezirke eingetheilt worden. u 
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8 Aus dem Oerichteſaat. 

Schneidemühl, 17. Mai. [Hausfriedensbruch.] Am 
2. d. M. wurde vor dem hieſigen Soßen ein Prozeß 3 
welcher ſowohl für den Hausbeſitzer wie auch für den Miether von Ins 
tereſſe iſt. Im Heroſte v. J. wollte der Kaufmann W. ſeine von dem 
Schneidermeiſter M. bierielbjt gemiethete Wohnung aufgeben, indem er 
als Grund angab, daß die Wohnung ungeſund ſei. Per Wirth war 
hiermit, da Mietber eine Entſchädigung zu zahlen vermeiger e, nicht eins 
verſtanden, Der Miether ließ ſich darauf ein ärztliches Atteſt ausſtel⸗ 
len, in welchem die Wohnung wegen Feuchtigkeit in derſelden der Ges 
ſundheit für nachtheilng bezeichnet war und beantragte auf Grund des⸗ 


ſelben poltzeilichen Beiſtand. Die Polizeibehörde gewährte denſelben 


und ſprach dem Miether das Recht zu, die Wohnung ohne Weit 
räumen zu können, ſetzte aber auch gleichzeitig von dieſer E 
den Wirth in Kenntgiß. Der Miether begann fetzt feine Waaren be⸗ 


Zagrodzki zu Bomſt unter Aſſiſtensß 
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2 anderweitige Geſchäfte zu beſorgen. Als 
gänge gewahr wurde, öffnete derſelbe während der 


55 den Wirth wegen widerrechtlichen Eindringens in eine fremde 
0 


I 


gewartet hätte und die Behauptung, feine Wohnun 
Ungeſund, ein vorgeſchobener Grund geweſen ſei. t 
ſchaft, vertreten durch den Aſſeſſor Zibell, beantragte darauf ſelpſt die 
Freiſprechung des Angeklagten und begründete ihren Antrag damit, 
Daß fie anführte, der Angeklagte habe ſich im vollen Rechte befunden. 

em ihm die Wohnung des Klägers durch obige Verfügung der Po⸗ 
izeiverwaltung weder zu feiner unbeſchränkten Dispoſition geſtellt 
worden jei, die Koſten der Verhand ungen wären jedoch der Staats: 
kaſſe aufzuerlegen. Das Schöffengericht erkannte auf Freiſprechung des 
Angeklagten und verurtheilte den Kläger zu den Koſten. 


nes Juriſtiſches. 
V. Nachſtehende für den Samenhandel ſebr keachtenswerthe, 
wichtige Entſcheidung hat vor einiger Zeit das Reichsgericht getroffen. 
285 zirthſchaftsinſpektor des dem Grafen Hatzfeldt gehörigen Gutes 
Domrau Taufte bei einer Firma in Löwen 90 Itr. Lupinen zum Preiſe 
von 4.20 M. pro Ztr. Die gelieferte Waare wurde jedoch ſchimmlich 
befunden und ſchickte er dieſelbe daher mit dem Bemerken zurück, daß 
ein derartiges Saatgut nicht verwendet werden tönne. Darauf ent⸗ 
gegnete der Inhaber der detreff. Firma, die Lupinen ſeien vellſtändig 
gut und keimfähig, denn ein anderes Dominium habe dieſelben Lupi⸗ 
"nen ausgeſäet und ihm ſpäter mitgetheilt, daß ca. 70—80 Prozent 
aufgegangen ſeien. Der Inſpektor ließ ſich auch in Folge deſſen zur 
Abnahme der Waare bewegen. Die Lupinen wurden ausgeſäet, ſtatt 
70—80 Prozent gingen aber kaum 10 Prozent auf, jo daß das damit 
beſtellte Feld umgeackert werden mußte. Demzufolge wurde ſeitens 
des Käufers die Bezahlung des Kaufpreiſes verweigert, worauf die 
Firma gegen denſelben die Zivilklage anſtrengte. ieſelbe wurde ab» 
gewieſen, außerdem aber der Firmeninhaber noch zu 103 Mk. Schaden⸗ 
Aa und fernerhin auf erhobene Anklage der Staatsanwaltſchaft 
wegen Betruges verurtheilt. Die von dem Angeklagten gegen dieſes 
Erkenntniß eingelegte Reviſion — welche ſowohl formelle als 
materielle Geſetzesverletzung rügte — hat das Reichsgericht verworfen, 
und zwar wie daſſelbe ausdrücklich ausführte, weil die Feſt⸗ 
ſtellung des Urtheils entſchieden alle Thatbeſtand⸗ 
merkmale des Betruges enthalte. 


Landwirthſchaftliches. 


verein Poſen hatte heute Vormittags auf dem Kanonenolatz eine 
Schau von Pferden und. Rindpieh veranſtaltet, an der ſich 


86 Stuten, 30 Fohlen; an Prämien wurden im Ganzen 404 M. ver⸗ 
heilt, davon 261 M. an Frei⸗D 1) Kacz⸗ 
„Goviski für ein Wagenpferd. Stute 


für - 
Pflaum ⸗Oberwilda für eine K 
30 M.; 


eine Kuh, 34 Jahre alt, Netzbrucher. 20 M.; 10) Roth ⸗Rattaf für 
anne ert 140 Nenner, 20 M.; 11) Krauſe⸗Me⸗ 


30 M.; zuſammen 345 M. j 
V. Eine außerordentliche Generalverfammlung der Aktionäre 
der „Zuckerfabrik Ktuſchwitz“ findet am 5. Juni er., Nachnittags 2 
Uhr in Inowrazlaw (Hotel Weiß) ſtatt. Auf der Tagesordnung 
derſelben ſteht neben der Wahl eines Mitgliedes des Auſſichtsraths 

der Beſchluß über vollſtändige Zeichnung der emittirten 2100 Stück 
r a 500 Mark und Einzahlung von 10 Proz. 
auf jede Aktie. bin 


 ... Staats und Holkswirthfhaft. 
Danzig, 20. Mai. [Spritfabrik.] Heute fand We kon⸗ 
ſtituirende General⸗Verſammlung der Aktien⸗Geſellſchaft Danziger 
- Sprütfabrif ſtatt. Es wurde konſtatirt, daß das erforderliche Aktien⸗ 
kapital von 450,000 Mk. vollſtändig gezeichnet und die erſte Einzahlung 
von 10 Proz. des gezeichneten Kapitals bereits erfolgt iſt. Die Ver⸗ 
ſammlung erwählte darauf einſtimmig zu Direktoren die Herren Kauf⸗ 
mann Rud. Winkelhauſen⸗Pr. Stargardt und Bankier Leopold Gold⸗ 
fein⸗Danzig; desgleichen zu Mitgliedern des Auſſichtsrathes die Herren: 
Landſchafts⸗Direktor Albrecht⸗Suzemin, Kaufmann George Baum ⸗Dan⸗ 
zig, Kommerzienrath D. Hirſch⸗Dan ig, Gutsbeſitzer Plehn⸗Lichtenthal 
und Fabrikbeſitzer R. Steimmig⸗Danzig. 5 


12 


Lebensverſicherung. Nach dem demnächſt — nach beendigter 
Prüfung ſeitens der Ausſchüſſe der Verſicherten — zur Veröffentlichung 
gelangenden Nechenſchaftsbericht der Lebensyerſicherungs⸗ 
dankt für Deut ſchland in Gotha für 1881 hat dieſe älteſte 
und größte deutſche e age im vorigen Jahre 4153 
neue Verſicherungen über 28,179,100 Mark abgeſchloſſen und dadurch, 
nach Ab ug der Sterbefälle und des ſonſtigen Abgangs, wieder einen 
keinen Zuwachs von 1616 Verſicherten und 16,550,600 Mark Ver⸗ 
ſicherungsſumme erzielt. Ihr Verſicherungsbeſtand erhöhte ſich infolge 
deſſen bis Ende 1881 auf 57,549 Perſonen mit 394.564.300 Mark Ver⸗ 
ſicherungsſumme. Ganz beſonders günſtig waren wieder die finan⸗ 
zellen Geſchäftsergebniſſe. Der reine Ueber ſchuß, welchen 
das Jahr 1881 lieferte, beziffert ſich auf 5,527,172 Mark, ein Betrag, 
welcher in gleicher Höhe noch in keinem früheren Jahre erübrigt wor⸗ 
den iſt. Zu dieſem it trug vornehmlich mit der günſtige 
Verlauf der Sterblichkeit unter den Verſicherten bei. Wäh⸗ 
rend nach den Rechnungsgrundlagen der Bank eine Sterbefallausgabe 
von 8,102,901 Mark für 1301 Perſonen zu erwarten war, wurden im 


mit- 
15384 15657 80 1023 S * > 
16978 17097 17129 17131 18075 18749 19217 19653. 
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9 nur 6,599,100 Mark für 1170 Geſtorbene, mithin aber 1.503, 801 
ark weniger, als erwartet werden mußte, zahlbar. Weiter iſt 
jedoch die Erzielung des hohen Jahresüberſchuſſes auch dem verhält⸗ 
nißmäßig noch guten Zinsertrag (im Durchſchritt 4.6 Prozent) 
von dem Bankvermögen, ſowie dem außerordentlich niedri⸗ 
gen Aufwand für Verwaltungskoſten, welche einſchließ⸗ 
lich der Agentenproviſionen und Arzthondrare im ganzen nur 4,93 Proz. 
der N e e ausmachten, zu verdanken. Der zum größten 
Tbeil (Ende 1881 mit 91,293,603 Mark) gegen hypothekariſche 
Sicherheit ausgeliehene Bankfonds erhöhte ſich um 6 528 646 Mark 
und wuchs dadurch auf 102.470.709 Mark an, wovon 77,674,115 Mk. 
die erfor erſichen Prämienreſerven und +Ueberträge begreifen und 
1.848.435 Mark zur Deckung ſonſtiger Verpflichtungen dienen, die 
übrigen 22,948,159 Mark aber reine Ueberſchüſſe bilden, welche 
in den nächſten fünf Jahren an die Verſicherten je Vertheilung kom⸗ 
men und für dieſe Jahre eine durchſchnittliche Dividende 
von 43 Proz. der Jahresprämie erwarten laſſen. Im lau⸗ 
fenden Jahre beträgt die Dividende 42 Proz.; dieſelbe wird ſich aber 
im nächſten Jahre auf 43 Pro belaufen und, wie ſich ebenfalls be⸗ 
reits mit ziemlicher Zuverläſſigkeit feſtſtellen läßt, im Jahre 1884 ſich 
vorausſichtlich ſogar auf 44 1 erhö en. Im ganzen hat die Bank 
während ihrer nun 53jährigen Wirkſamkeit bereits 133 Millionen Mk. 
an fällig gewordenen Verſicherungsſummen ausgezahlt und mehr als 
5935 Millionen Mark als Dividenden an ihre Verſicherten zurückgewährt. 

Bayeriſche A prozent. 100 Thlr. ⸗Looſe de 1866. 16. 
Prämienziehung am 1. Mai 1882 zu den am 1. März 1882 gezogenen 
Serien. Auszahlung vom 1. Juni 1882 ab bei der Königlichen Staats⸗ 
ſchulden⸗Tilgungs⸗Hauptkaſſe zu München, der Königlichen Bank zu 
Nürnberg und deren Filialen, von Erlanger u. Söhne zu Frankfurt a. 
M. und der Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft zu Berlin. 

Gerogene Serien: Ser. 10 105 149 184 349 366 377 428 485 
488 497 644 850 961 1010 1025 1180 1226 1280 1281 1287 1291 
1322 1488 1490 1500 1502 1518 1524 1602 1612 1721 1722 
1920 1998 2135 2167 2238 2239 2255 2280 2333 2337 2381 2129 
2471 2523 2540 2580 2609 2667 2761 2806 2812 2871 2950 2952 
3031 3032 3060 3070 3112 3119 3140 3145 310861. 

Gewinne: à 120,000 M. No. 75089. — a 36 000 M. No. 75057. 
à 18,000 M. No. 48012. — a 4800 M. No. 24236. 

a 2400 M. No. 75078 80097 111888 126148. 

à 600 M. No. 5201 210 18283 805 816 21367 385 396 24384 
42484 48008 58958 63975 982 64008 32 37 66097 74474 965 987 
75063 93 108306 342 111885 112724 116805 828 119002 36 121904 
930 949 123521 126111 139 143 128991 130438 138044 140265 289 
151518 571 152965 155565 157201. Die übrigen in den oben aufge: 
führten Serien enthaltenen Obligationen werden mit a 300 M. eingelöſt. 


Ansbach ⸗Gunzenhauſener 7 Fl.⸗Looſe de 1857. 51. Serien: 
1882 f AM 15. Mai 1882. Die Gewinnziehung findet am 15. Juni 
2 ftatt. 

Ser. 213 539 681 894 912 1118 1125 1263 1465 1477 1751 1842 
1971 1992 2039 2130 2171 2185 2337 2396 2680 2825 2937 3043 
3292 3352 3488 3861 4077 4110 4405 4619 4663 4720 4755 4791 
4854 4930. 

Oeſterreichiſche prozent. 300 Fl.⸗Looſe de 1860. 


1673 


44. 


Gewinnziehung am 1. Mai 1882 zu den am 1. Februar 1882 gezoge⸗ 


nen Serien. Auszahlung vom 1. Auguſt 1882 ab bei der k. k. Staats: 
ſchuldenkaſſe in Wien. 

Gezogene Serien: Ser. 186 265 626 858 978 
2905 3047 3315 3611 3757 3960 39% 4260 4293 
4824 4907 4911 4955 4959 5045 5288 5536 5769 6022 
6345 6362 6458 6481 6662 6673 6806 7086 7381 
7913 7957 8285 8309 8431 8544 8643 8785 8889 89 90 95 
9662 9715 9750 9761 9901 10222 10248 10313 10323 10894 11157 


%%% La Ras 1a em 
43920 1 1 14416 14049 14729 5 
15384 15657 16237 16286 16622 16685 . 16759 - 16943 


16750 16890 100 


DENE A 300,000 Fl. 78 2073 No. 3. 

à 25.000 Fl. Ser. 12715 No. 20. 

a 10,000 Fl. Ser. 1045 No. 13, Ser. 14356 No. 4. 

a 5000 Fl. Ser. 265 No. 6, Ser. 4955 No. 16. Ser. 6116 No. 
15, Ser. 6362 No. 4 17, Ser. 7913 No. 19, Ser. 8431 No. 3, Ser. 
10248 No. 3, Ser. 11648 No. 3, Ser. 13293 No. 5 9. Ser. 13926 
No. 10, Ser. 15875 No. 12, Ser. 16622 No. 9, Ser. 17129 No. 1. 

a 1000. Fl. Ser. 626 No. 8. Ser. 1045 No. 11, Ser. 1756 No. 11, 
Ser. 3315 No. 11, Ser. 3990 Nr. 5. Ser. 4260 No. 5 19, Ser. 4293 
No. 5, Ser. 4614 No. 18. Ser. 4959 No. 14. Ser. 6185 No. 6, Ser. 
7086 No. 20, Ser. 7526 No. 3, Ser. 8309 No. 3 17 18, Ser. 8643 
No. 7. Ser. 8948 No. 6, Ser. 9901 No. 20, Ser. 10323 No. 14. Ser. 
10894 No. 2, Ser. 11157 No. 4, Ser, 11648 No. 5, Ser. 12044 No. 
1, Ser, 13342 No. 5, Ser. 15384 No. 15, Ser. 15875 No. 6 13, Ser. 
16286 No. 12, Ser. 17097 No. 12. Die übrigen Nummern obiger 
Serien erhalten je 600 Fl. g 

* Bukareſter 20 Fr.⸗Looſe de 1869. 61. Verlooſung am 1. 

Mai 1882. Auszohlung vom 5. September 1882 ab bei der Mittels 
deutſchen Kreditbank zu Berlin, der Allgemeinen Deutſchen Kreditan⸗ 
ſtalt zu Leipzig „L. Behrens u. Söhne zu Hamburg, Jakob Landau 
zu — Baſchwitz u. Co. zu Antwerpen und J. Errera Oppenheim 
u Brüſſel. - 
x Gezogene Serien: Ser. 20 21 23 287 362 383 417 431 485 545 
567 685 767 899 926 940 1067 1149 1168 1197 1234 1313 5 
1529 1689 1809 1877 2133 2187 2366 2383 2415 2577 2596 
2882 2909 3082 3247 3406 3565 3588 3600 3646 3700 3714 : 
3788 3852 3885 3913 3974 4112 4146 4161 4247 4271 4286 
4583 4683 4695 4873 4940 4976 5026 5124 5248 5384 5389 
5408 5420 5482 5730 5873 5965 5976 6080 6103 6226 6348 63 
6397 6414 6441 6473 6608 6655 6718 6952 6956 7335 7389. 

Gewinne: à 50,000 Fr. Ser. 1313 No. 19. 

A 10,000 Fr. Ser. 2909 No. 57. 

a 5000 Fr. Ser. 3852 No. 33. 

a 2000 Fr. Ser. 3714 No. 45, Ser. 6362 No. 95, Ser. 7389 


71. 
a 1000 Fr. Ser. 20 No. 48, Ser. 3600 No. 72, Ser. 4146 No. 
93, Ser. 5124 No. 4, Ser. 5400 No. 48. 

a 500 Fr. Ser. 20 No. 88, Ser. 431 No. 86, Ser. 3406 No. 1 
09. Ser. 3600 No. 92 Ser. 3852 No. 12, Ser. 3974 No. 36, Ser. 
4695 No. 66, Ser. 5482 No. 45, Ser. 5730 No. 99. 

a 100 Fr. Ser. 21 No. 9, Ser. 362 No. 8, Ser. 567 No. 33, Ser. 
1197 No. 16 31, Ser. 2187 No. 58. Ser. 2882 No. 14. Ser. 3406 
No. 15, Ser. 3565 No. 70, Ser. 3700 No. 38 97, Ser. 4161 No. 43, 
Ser. 4247 No. 21, Ser. 4583 No. 22 29. Ser. 5384 No. 51, Ser. 
5120 No 50, Ser. 5976 No. 20 Ser. 6362 No. 46, Ser. 6956 No. 5. 

a 50 Fr. Ser. 20 No. 45 91, Ser. 21 No. 54, Ser. 23, No. 49 
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Vermiſchtes. 


Die Amme für den neugeborenen Prinzen iſt am Sonntag 
Abend von Kiel mit ihrem Kinde und einer älteren Verwandten nach 
Potsdam abgereiſt. Es iſt eine geſunde, ſtattliche junge Frau aus der 
Propſtet, verheirathet mit dem Maurermeiſter Lemturg in Gaeders⸗ 
dorf. Dieielbz iſt durch die Herren Paſtor Mühlenbardt in Schön⸗ 
kirchen und Privatdozent Dr. med. Werth in Kiel ausfindig gemacht 
und in Kiel einige Wochen unter Aufſicht des Letzteren in einem Pri⸗ 
vathauſe verpflegt worden. Beide Frauen trugen bei ihrer Abreiſe die 
kleidſame Propſteier Tracht und erregten auf dem Bahnhof allgemeines 
Intereſſe. — Die „Allg. Lauenb. Landes⸗Zig.“ leitet die Nachricht mit 
folgenden Worten ein: „Nunmehr iſt doch die ſchon vor einiger 
Zeit in den Blättern geſpukt hahende und dann wie 
der dementirte Amme fur den kaiſerlichen Urenkel wirklich da.“ 

Elektriſche Beleuchtung in München. Bei den in München 
ftattfindenden elektro techniſchen Verſuchen wird auf elektriſche Straßen⸗ 
beleuchtung ſpezielle Rückſicht genommen werden, da der Stadtmagiſtrat 
eine Kommiſſion niedergeſetzt hat, welche die Frage: ob und in wie 
weit das elektriſche Licht für die öffentliche Beleuchtung zur Einfüh⸗ 
rung in München ſich empfehle, in nähere Erwägung ziehen 
ſoll und deren Berathungen nach Beendigung der elektto⸗tech⸗ 
niſchen Verſuche beginnen. Da der Gaspreis in München im Ver⸗ 
bältniſſe zu anderen Städten ziemlich bedeutend “it, dürfte die Einfüb- 
zung des in jeder Beziehung vortheilhaften elektriſchen Lichtes große 
Wahrſcheinlichkeit beſitzen. Die Waſſerkräfte der reißenden Iſar bieten 
zur Etzeugung des nöthigen elekriſchen Stromes die günſtigſte Gelegen⸗ 
beit und hat ſich deshalb auch ſchon ein Konſortium gebildet, welches 
3000 Pferdekräfte, die zur Zeit ganz unvenützt unmittelbar an München 
vorüberfließen, im Falle dieſelden nicht von der Stadtgemeinde ſelbſt 
ausgenützt werden ſollten, zu ſaſſen beabſichtigt und find die hierfür 
nöthigen Vorarbeiten bereits vollendet. j 

* Das Reich der Mitte befindet ſich zur Zeit in großer Auf: 
regung; diebiſche Hände haben zwar den Sohn des Himmels ſelber 
nicht geſtohſen, aber feinen. gebeiligten Winter palaſt in Peting ausge⸗ 


räumt. Unzähliche Wachen hüten den Palaſt wie ſein Wohnhaus, und 
doch haben es Frevler gewagt, des Kaiſers Wohnhaus ſchonungslos 
auszurauben. Der „North⸗China⸗Herald“ jagt: Fre lich war die Beute 


verlockend genug. Bronze: und Kupferketten, ſchwer mit Gold verziert 
— viele Zentner an Gewicht —, ſchmückten das Innere des Palaſtes, 
und daß die Räuber unbemerkt entkommen find, it erſtaunlich genug. 
Dieſer Umſtand beweiſt, daß der Kaiſer weniger durch Angriffe non 
außen bedroht iſt, als durch die Treulsfigfeit feiner: Bedienſteten. Die 
Palaſtwälle ſind mit Baſtionen und Wachtthürmen umgeben, welche 
freilich nur als Zierathen der Wälle aufzufaſſen ſind. Die ſe. Thürme 
dienten nun ſeit Jahren einer Rotte von Räubern zum Aufenthalt. 
Die niedern Palaſtbedienten wußten wohl darum, theilten aber offen⸗ 
bar die Beute mit den Räubern. Höhere Hausoffizianten bemerkten 
Lichter in den Thürmen und befragten die niedere Dienerſchaft darum, 
erbielten aber die Antwort, das ſei Hu Hsian (die Fuchsſee), welche 
da bei Fackellicht Buße thue, womit fie ſich begnügten. Die Fuchs⸗ 
ſagen find nämlich in China und Japan noch lange nicht aus zeſtorben. 
Meiſter Reinecke gilt dort als im Beſitze übernatürlicher Fähigkeiten. 
und man glaubt, daß er nach fünfzigjähriger Exiſten; die Form eines 
Weibes, nach hundertjähriger die eines jungen ſchönen Mädchens an⸗ 
nehmen könne. Er iſt eine Art Werwolf und wird erſt tauſend Jahre 
nach ſeiner Geburt wieder ins Paradies aufgenommen. 
die Hausmimſter den niedern Angeſtellten Glauben, und die Räuber 


fanden unterdeſſen Zeit, den Palaſt vollſtändig auszuplün dern 


Vor Kurzem endete in Paris 
ter Mar ein naturaliſirter Pole, der 
unter dem Kaiſerreiche eine jener Rollen fpielte, in denen ſich unter 
dem Schatten des dritten Napoleon ſo viele zweifelhafte Exiſtenzen 
mit Gluck verſuchten, feinen abenteuerlichen Schickſalslauf in gänzlich 
zerrütteten Verhältniſſen. Die Pariſer Geſellſchaft wird nicht wüde, 
die tauſend loſen Streiche des Verſtorbenen in Erinnerung zu bringen. 
In den Salons zirkuliren unzählige Anekdoten aus ſeinem Lehen, und 
eine davon wollen wir hier wiedergeben. Markowski war einer der 
gefürchtetiten „Pumper“ feines Jahrhunderts. Er jchuidete aller Welt 
und wendete die ausgeklügeltſten Kriegsliſten au, die Gläubiger von 
ſeiner Fährte abzubringen. Seine Adreſſe zu erſpüren war: ein‘ fait 
unlösbares Troblem, wie das perpetuum mobile. Indeß war es 
eines Tages einem mit den Talenten eines Mouchards ausgeſtatteten 
Schneider gelungen, ſeine Wohnung ausfindig zu machen. Dieſe lag 
im fünften Stockwerke eines Hauſes der Rue Lepic. Der Schneider 
keuchte hinauf und da Markowsli fo unvorſichtig war, auf das heftige 
Läuten zu öffnen, war erſterer bald in der Lage, ſeine — allerdings 
ungebübrlih lange — Faktura zu überreichen. Daß dies nicht mit der 
aus geſuchteſten Höflichkeit geſchah, läßt ſich wohl denken. Markowski 
that alles Mögliche, um den Gläukiger zu beſchwichtigen, aber ver⸗ 
gebens. Dieſer richtete ſich in einem Lehnſtuhle häuslich ein und er⸗ 
klärte, er werde lieber acht Tage hier ſitzen bleiben, als ſich ohne Ab⸗ 
ſchlagszahlung entfernen. Markowski rang die Hände. Endlich ſchien 
er einen Ausweg gefunden zu haben. „Es iſt gut“, ſagte er mit un⸗ 
heimlicher Miene. Darauf ſetzte er ſich an den Tiſch, ſchnitt einige 


Bogen Papier in lange Streiſen und ſchickte ſich an, alle Ritzen der 


Fenſter und Thüren damit zu verkleben. Der Schneider folgte der 
Arbeit jenes Schuldners mit großer Ueberraſchung, zeigte ſich aber 
erſt dunkel beunruhigt, als dieſer den Kamin mit großen Scheiten 
ganz anzufüllen begann. Doch er ſagte noch immer nichts; denn er 
war ein Mann, der den Stand der Kleiderlieferanten mit Würde tes 
präſentirte. Nachdem Markowski endlich alle dieſe Vorbereitungen 
getroffen hatte, tauchte er einen Holzſoan in Dinte und malte in rie⸗ 
ſigen Lettern die folgende Inſchrift auf einen Bogen Pavier: 


kan mache Niemand für unſeren Tod 
verantwortlich! 
Das Leben widert uns an! 
und, wie zwei Brüder, 
haben wir uns durch Kohlendampf 
gemein ſam ein Ende bereitet. 


Dieſen Anſchlag klebte Markowski an die Wand und rieb an ſei⸗ 
nem Beinkleide ein Zündbölzchen an, um ein wohlgeſülltes Kohlen⸗ 
becken in Brand zu fteden. Dex Schneider erbleichte und ſprang vom 
Stuhle. Dann ſtieß er einen Schrei aus. einen einzigen nur, und 
ſchon hatte er die Klinke erfaßt, die Thür aufgeſtoßen und Reißaus 
genommen, wei: weg von einem Schuldner, der eine ſo feltiame Art 
hatte, feine Rechnungen zu begleichen. Markowski hat ihn nie wieder 
zu Geſicht bekommen. 


Brief ſaſten. 


Nach Stenſchewo. Das Verfahren der dortigen Polizei⸗Verwal⸗ 
tung iſt in der Form korrelt. Wir können Ihnen nur den Rath 
geben, in der Weiſe vorzugehen, wie es Ihnen von Berlin aus ge⸗ 
rathen worden iſt. Hier in Poſen ſind die Sammlungen in derselben 
Weiſe vorgenommen. 


So ſchentten 


2 


| 


| 


Alter ent Jaraczewo. Die Blattläuſe kann man 
durch Tabaker entern. 8 bedient ſich — et Kohlen: 
beckens, auf dem man Den ande) teten Tabak verbrennt. Am beſten 
wirkt der Rauch, wenn die e vo ® wurde. Die ohn⸗ 
mächtig berabfallenden Blattläuſe, die durch Schütteln noch beſſer 
bherünterkommen, müſſen noch getödtet werden. 
Nr. 40. Neue geſetzliche Zinsbeſchränkungen ſollen nach dem 
Präfudiz des Obertribunals Nr. 1849 (Entſcheidungen Bd. 14, S. 456) 
ſofort auf ältere Zinsverträge wirken. Auf Ihre im Fall der Stun⸗ 
dung fortbeſtehende Hypothekenſorderung würde mithin das Reichs⸗ 
geſetz bett! den Wucher vom 24. Mai 1889, wie ſich dies auch ſchon 
aus der Faſſung deſſelben ergiebt, zur Anwendung kommen. Junächſt 
ift aber nach 8 1 des Bundesgeſetzes vom 14. November 1867 die Be 
ſtimmung des Zinsfußes bei Darlehnen ac. der freien Vereinbarung 
k überlafien. Ob der hiernach an ſich zuläſſige Zinsſuß von 8 Prozent 
mit dem 5 302 a des R.⸗Straf⸗Geſ.⸗Buchs, welcher das Nehmen un⸗ 
* verhältnigmätig hoher Zinſen nur dann mit Strafe bedroht, wenn 
daber entweder die Nothlage oder Leichtſinn, reſp. Unerfahrenbeit des 
Andern ausgebeutet werden, in Kolliſion gerathen könnte, läßt ſich nur 
unter genauer Kenntniß und Würdiaung aller Umſtände beurtheilen; 
in dem von Junen vorgetragenen Falle läßt ſich jedoch eine Kolliſion 
mit dem fraglichen Strafgeſetze nicht vermuthen da Sie für die ge⸗ 
ſtundete Forderung nur den bis dahın erhaltenen Zinefab, deſſen Höbe 
nach der früheren landrechtſichen Beitimmung (§ 805 J. 11) ſogar aus⸗ 
drücklich anerkannt war, auch fernerh en beanſpruͤchen wollen. j 
E. N. in W. Die rechtliche Stellung eines landwirthſchaftlichen 
Beamten wird beringt durch den Umfang der demſelben eingeräumten 
Selbſtändigkeit. Ei Beamter, welchem nur die Verwaltung eines 
Theils der Wirthſchaft, z. B. eines Nebengutes unter Direktion des 
Prinzipals, oder zwar die Geſammtleitung eines Wirthſchaftskomplexes, 
jedoch unter gewiſſen Beſchränkungen oder unter Statuitung eines per⸗ 
ſönlichen Abhängigkeitsverbältniſſes dem Prinzipal gegenüber, über: 
tragen worden iſt, kann nur als Hausoffiziant im Sinne des § 177 IL, 
5 des Allgem. Landrechts angeſehen werden. Liegt aber weder eine 
Beſchäntung auf gewiſſe Zweige, reſp. Thei.e der Wirthſchaft, noch 
ein perſönliches Abbängigteitsverhältniß vor, fo iſt der Wirthſchafts⸗ 
beamte nicht als Hausofſtgant, ſondern als Verwalter fremder Sachen 
‚und Güter nach Maßgade des § 109 I. 14 des A. L. R. zu be⸗ 
urtheilen. (Vergl. Entſcheidungen des ehemaligen k. Obertriburals in 


Striethurſs Archiy Bend 30, S. 100; Band 23, S. 122; Bo. 34, S. 
63; 6 


DS & 177; n 50, 1 5 8 N 
ollte es ſich in dem von Ihrer Anfrage betroffenen Falle in der 
That um ſelbſtändige Verwaltung eineg Gutes Lebende baben, fo 
war auch der Prinzipal jederzeit, ebenſo wie bei einem Vollmachtsver⸗ 
trage, zur Aufkündigung befugt ($ 109 J, 14, 70 I. 13 des A. 
L. Präfudi; des königl. Obertribunals Ne. 1708.) 2 * 
Wenn auch für das Verhältniß des Verwalters zu dritten Perſo⸗ 
nen hauptſächlich die Vorſchriften über Vollmachtsaufträge maßgebend 
find, ſo muß doch das Verhältniß zwiſchen Prinzipal. und Verwalter, 


Handelsregiſter. ſchen Ete euten gehörige Grundſtuck, 


e ru 
deſſen Beſt kite auf den Namen 
In unſer Negiſter zur Eintragung 


derſelben ee u 15 es 

der Ausſchließung der ehelichen Güter⸗ mit einem Flächeninhalte von 13 ha 

emeinſchaſt iſt unter Nr. 669 zufolge 24 a 20 qm der Grundſteuer 
Verfügun von heute eingetragen, unterliegt und mit einem „Grund⸗ 
daß der Kaufmann Boleslaw Szul- ſteuer⸗Reinertrage von 24,29 Thlr. 
ozewskl zu Poſen für ſeine Ebe 


und zur Gebäudeſteuer mit einem 
mit Martha Preuss zu Thorn durch 


= 


Nutzungswerthe 2 36 vr 7 

trag vom 17. Mar 1882 die lagt iſt, ſoll in nothwendiger Sub⸗ 
Gemeinschaft der Güter und des haſtation im Wege der Zwangs⸗ 
Erwerbes ausgeſchloſſen hat. vollſtreckung 


Poſen, den 24. Mai 1882. den 27. Juni 1882, 
2 8 heilung wu 5 3 1 Ni | 92 ‚um 10. - 


— = : ſteiger Kati A 
Der Auszug aus de 
fahren. ſchriſt 


K 


nkursv files aus ber S 
- i 5 beglaubigte Ab 
Das Konkursverfahren über das buchblattes und etwaige andere 
rm des Uhrmachers Eduard ö fe 
Pelsker un Poſen wird nach er, das Grundſtück betreffende Nach⸗ 


Inter Abhaltung des Schluß⸗ 
—.— hierdurch aufgehoben. 
Poſen, den 24. Mai 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Verkaufsbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei III während der 
Dienſtſtunden eingeſehen werden 


ſamkeit gegen Dritte der Eintra⸗ 


ierdurch aufgefordert, 
ſprüche {pr 
d Ausſchließung anzumelden. 
dung Uutbel ber die Ertheilung 
hie e des Zuſchlags wird in dem auf 
deen 28. Juni 
888 ang a Geſchäftslotale anb 
a una. IV. A bien eſchäftslokale anbe⸗ 
1 want Terme öffentlich verfün- 


den. - - 
11 den B. April 1882. 


önigl. Amtsgericht. 
Nolhwendiger Verkauf, 


irk Ober⸗ 


nd 
8. und dur Öebäubefteuer mit Jenny, Pauline und Eva gehs⸗ 
einem Nutzungewerthe don 18 Mt. renden 1 
agt iſt, ER us Zwangs- trennte 

Vollſtreckung im Der Gebäudeſteuer 

gen aul 1805 f mertbe von fe 474 0 ven 
g anlagt ſind, ſollen im 
am 24. Juli 1882, notpmendigen Subhaftation 


Vormittags 10 ¼ñ Uhr, 
4 ichtsgebäude, Zimmer Nr. 5 
am Sanepeplage bier, verfteigert 


werden, den 21. Mai’ 1882 


Freitag, 
den 30. Juni 1882, 
Vormittags um 11 Uhr, 


kr 1 des unterzeichneten Ge⸗ 


ie Ausgericht. werben er Nr. 16, verſteigert 

l 1 1 5 1 

Alitheilung IV. e dena Asen e 
a Dr. Wiener: buchblattes und 2 


Grundſtück betreffenden Nachrichten, 
ſowie die von ——— 


Nothwendiger Derkanf, 


5 om bereits geſtellten oder zu 
„be . Fan weben ſtellenden beſonderen Berkaufe- Ber 
meer Mr. 44 eingetragene, den dingungen können in der Gerichts⸗ 
und Anton ina Dirska⸗ ſchteiberei II des unterzeichneten 


des Grund: Vormittags um 11% Uhr, 


weiſungen, ſowie etwaige beſondere öffentlich verkündet werden. 


en ober ande, welhe&igen- | Nolpwendiger Derkauf. 


7 n das Grundbuch bedürfende, | belegene, 
Bekanntmachung. an sen eingetragene Realrechte Stanislaus 


eltend zu machen haben, werden Eheleuten gehörige Grundſtü 
0 ihre An⸗ einem Gekäudeſteuer⸗ 
eſtens in dem obigen werte von 1386 M 
Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ wendiger Subhaſtation 


1882, len hie, 


Vormittags um 12 Uhr, des Zuſchlags im Term 


|. Sönigl, Amtsgeridt. 


— de 


namentlich mit Rüdicht auf die verſprochene Entſchädigung als Ver⸗ Fabricius, Breslauerſtraße 10 11. — 3. David Kantorowicz, Oſtrowek 
A 1 aufgefaßt e s 869, 870 I, 11 des A. 1 2.— 4. . Wilhelmstraße 9. — 5. S. 
. Vergl. Erkenntniß des königl. Obertribunals vom 20./9 1864, Unruh, en , G. Schubert. St Martin 51, Ecke d Bisma 
Strieth. Archiv Bd. 56, S. 179 fl.) — Wenn nun ein ſolcher Vertrag, ſtraße. — T. J. N. Jabezynski, Walliſchei 37. — 8. Max Beyer, 
wie auch hier, nach 8 131 1. 5 des A. L. R. ſchriftlich zu erriche | Walliſchei 10. — Die amtlichen Verkaufsstellen find. auch noch nach 
ten war, blos mündlich zu Stande gekommen ist, ſo findet nach SS [ Schluß der Poſtdienſtſtunden, und zwar ſo lange die Geſchäfte der 


167, 168 J. 5 des A. L⸗R. bei der von einem Theil verweigerten Er⸗ 


füllung keine Forderung von Estſchädigung oder Intereſſe ſtatt, ſon⸗ 


dern es kann nur für die wirklich geleiſteten Dienſte Ecſatz gefordert 
erden. I | 
= Aber auch in dem Falle, daf der von Ihnen genannte Ober⸗In⸗ 
ſpektor nach Obigem nicht als Verwalter, ſondern als Hausoffisiant 
anzuſehen wäre, würde eine über den Entlaſſungstag hinausgehende 
Entſchädigungspflicht des We vorliegen. Verträge mit 
Hausoffizianten ſollen nach § 177 II. 5 des A. L. R. ſchriftlich ges 
ſchloſſen werden, wenn aber auf Grund eines blos mündlichen Vertra⸗ 
ges der Dienſt wirklich angetreten ift, ſo kann nach 11 180 daje'bit 
leder Theil unter Beobachtung einer ſechswöchentlichen Aufkündigungs⸗ 
friſt mit Ablauf eines jeden Vierkelſahres wieder abgehen, und der 
Hausofſiziant bat dann nach 
halt dc. fur die in der Zwiſchenzeit bis zum Tage der Entlaſſung ger 
leiteten Dienſte. Da die Kündigung nach Ihren Angaben rechtzeitig 
erfolgt iſt, werden Sie wohl auf weitere Enkſchädigungsanſprüche vers 
zichten müſſen. 
„Helankwolcucher eogtteus: . Oauec in Posen. — 
Für den Inhalt der folgendem Mittheilungen und Inſerate 
Übernimmt die Pedaftion feine Nerantmartung 


Le Verzeichni 7 
der bei dem kaiſerlichen Postamt zn Apen ankommenden und ab⸗ 
gehenden Perſonen⸗Poſten. 


nflommende Poſten. i 
Von Stenſchewo 8 Uhr 30 Min. Vormittags 


Von Pinne 5 9 „ Vormittags 
Von Mur. Goslin 1 „ 15 „ Nachmittags 
Von Koſtrzyn 2 „ 15. , Nachmittags 
Von Stenſchewo 1 „ 10 „ Abends, Kariolpoſt 
Von Schwerſenz 9 „ 30 „ V Abends, Priv.⸗F. 
Abgehende Poſten. | Aud 
Nach Stenſchewo 6 Uhr — Min. Morg., Kariolpoſt 
Nach Schwerſenz 1 „ 30 „ Nachm.,, Priv.⸗F. 
Nach Stenſchewo 5 „ 20 „ Nachmittags 
Nach Mur. Goslin 12 „ 15 „ Nachts 
Nach Koſtrzyn 12 „ 30 „ Nachts. 
Nach Pinne 12 „ 30 „ Nachts 
Anmerkungen. } 
3 u Verkaufsſtellen für Poſtwerthzeichen, Poſtkarten, Poſtan⸗ 
weiſungen Poſtaufträge befinden ſich bei folgenden Geſchäfts⸗ 
leuten: 1. Eduard Feckert jun. Berlinerſtraße 12. — 2. Krug und 


$ 181 a. a. Ort nur Anſpruch auf Ge⸗ 


gedachten Stellen geöffnet bleiben zum Verkauf der Poſtwerthzeichen 
an das Publikum verpflichtet. 
2. Einſchreibbriefſendungen werden am Tage außerhalb der Schal⸗ 
terdienſtſtunden und während der Nacht in den Stunden: 
von 8 Uhr Abends bis 12 . und 
u frü 


„ 4 „ * ” T } ! 
beim Poſtamte in dem Geſchäftsraume der Packkammer angenommen ; 
von der Thoreinfahrt aus auf dem Poſthofe links. Hinweis: „Zur 
Nachtwache, e ber de en der Nachtzeit. 

Für derartig, außerhalb der Dienſtſtunden eingelieferte Einſchreib⸗ 
brieſſendungen iſt vom Aufgeber eine Gebühr von 20 Pfg. für 
jede Sendung zu entrichten. f 

3. Von den Packetbeſtellern des Poſtamts werden während der 
Umfahrten gewöhnliche } 
Einſammlungsgebühr zur eng mit der Poſt angenommen, und 
zwar innerhalb der Häuſer je * welche fie zum Zwecke der Beſtellung 
betreten, oder an e tellen, wo ihr Fuhrwerk anhält. Es 
iſt auch geſtattet, die Abholung von Packeten aus der Wohnung durch 
frankirte Beſtellſchreiben oder Poſtkarten beim Poſtamte zu beitellen. 

4. Die Beſtellung der Poſtſendungen nach dem Landbezirke des 
Poſtamts it durch Einrichtung zweimal wochentäglicher dezw. eins 
maliger Beftellgänge an Sonntagen, ſowie durch Einſtellung von 
. Landbriefträgern dem Bedürfniſſe entſprechend erweitert 
worden. 

Die mit Fuhrwerk ausgerüſteten Landbriefträger nehmen auf ihren 
Beſteutouren auch Perſonen nebſt ihrem Gepäck, ſoweit der vorhandene 
Raum auf dem Bocjik dies zuläßt, ur Mitreiſe auf. Das Fahrgeld 
beträgt für jedes Kilometer 5 Pfennig, mindeſtens aber 10 Pfennig 
für die Perſon. Eine Entſernungstabelle und den Tarif führt der 
Landbriefträger bei ſich. — 


Kein anderes Heilmittel bat ſich in fold’ kurter Zeit ſowohl in 
ärztlichen Kreiſen als beim Publikum fo viel Freunde wie die Apothe⸗ 
ker R. Brandi's Schweizer pillen erworben, was einzig und allein auf 
ihre angenehme, raſche und ſichere Wirkung bei Kovfſchmerzen, Ver⸗ 
ftopfung, Leber⸗ und Gallenleiden, Blähungen, unreines Blut, Ma en⸗ 
drücken ze. beruht. Ausführliche Proſpekte mit den ärztlichen Urtheilen 
find eratis, ſowie die ächten Apotheker R. Brandr's Schweierpillen 
per Schachtel Mk. 1.— erhältlich in Poſen: Hauptdenot für die 
Prob. Poſen Radlauer's Rothe Apotheke, am Markt, Apotheker 
Dr. Wachsmann, Apotheker Kirschstein und in den Apotbeten zu 
Kosten. Oürowo. Adelnau. Margonin, Schrimm, Nawitſch, Pleſchen, 
Zirke, Tions und Scubin. ; 4 


rr 


Königſichen A N wahrend 
er gewöhnlichen Dienſtſtunden ein⸗ 


ker es Submiſſion. 
gefeben werden. 


en w 5 Die im laufenden Jabre auf dem 
Gi 1 ve nee, welche Srunditüd der Königlichen Provin⸗ 
igenthumsrechte oder welche bnpo: ial-Steuer-Diteftion hierſelbſt zur 
thekariſch nicht eingetragene Real: Ausführung zu bringenden Erd, 
rechte, zu deren Witkſamkeit gegen Fundirungs⸗ und Maurerarbeiten, 
Dritte jedoch die Eintragung in das veranſchlagt 
1 geſetzlich erforder⸗ Fan e auf 
1 kark, 


2 J 1) betr. das 
ch iſt, auf das oben bezeichnete 21.435,97 9) 
Grundſtück geltend machen wollen. 2 betr. das Speichergel äude auf 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 36,33 Mark, 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen „die iermauer auf 
e e te , de de eee 
8 e ee een e 


Offerten ſind mit enkipreihender 


en 1. Aut 1882, 
portofrei bis 


Montag, 


den 5. Juni er., 
Vormittags 11 Uhr, 
an das Baubureau, Wilhelmsſtr. 31, 
einzuſenden, woſelhſt auch die Be⸗ 
dingungen zur Einſicht vorliegen. 
Poſen, den 23. Mai 1882. 


im Geſchäftslokale des unterzeichne⸗ 
ten Gerichts anberaumten ine 


Samter, den 22. April 1882. 
Königl. Amtsgericht. 


Das zu Inowrazlaw sub Nr. 804 
den Stellmachermeiſter 
e e 
Pr 11 7 5 
utzungs⸗ 
. joll in noth⸗ 


0. Hirt. 


Freitag den 26. Mai d. J., 
Vorm. 97 Uhr, werde ich im 
Pfandlokale hierſelbſt 


verſchiedene mahagoni Mö⸗ 
bel und 1 Nähmaſchine 


gegen gleich baare Zahlung öffent⸗ 
lich verſteigern. 


Poſen, den 24. Mai 1882. 


Kunz, 
Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


am 24. Juli 1882, 


Vormittags 10 Uhr, 
ger Gerichtsſtelle verſteigert 
das Urtheil über die Ertheilung 


in 
am 25. Juli 1882, 


Vormittags 10 Uhr, 
15 5 — —— 18. Mai 881 

nowor den 13. 2, 

snial, Mimksgericht. I. 


Bilder, ſowie 


2 7 1 n 
66. Alter Markt 66. 
Kommen vor dem Feſte zum 
Ausverkauf: Kinderſchürzen 
in weiß und bunt, Damen⸗ 
ſchürzen in Moiree, Alpacca 
und Leinen von 40 


Auktion. 
Beeitag, den 26. Mai er., 
Vorm. 10 Uhr, werde ich im Pfand⸗ 
kammerlokale der Ger. Vollzieher 
125 Flaſchen Cognac und 
Rum, 20 Kiſten Ham⸗ 
burger Cigarren, ſo wie 
eine Partie Roth⸗ und 
Rheinweine | 
öffentlich, meiſtbietend, freiwillig yer- 


eigern. otts, | 


Gerichtsvollzieher. 


Manſchetten, Damenſchleifen, 
Herren⸗Shlipſe in den neue⸗ 


wahl. 


— - 


Hito Kühn. 


Aufſchrift verſehen, verſchloſſen und Höinghaus. 


Der Königliche Bauinſpektor. e 


Pf. an, ſtehen zum Verkauf Nene Welt, 
Damen⸗ und Kinder⸗Kragen, am al ; i bra 


— 


Ein eigener Ap para um 
ſten Muſtern, Socken und Selterwaffer at As) 
Strümpfe in größter Aus⸗ inder ſind düllig zu verleihen 

ei 


Sol: und Moorbad 
Greifswald. 
Eröffnung der Saiſon 1. Mai. 

Nähere Auskunft ertheilt 
die Direktion. 


Gefinde: Ordnung. 


Mit dom neuen Gesetz von 1882, 
5 sonstigen 0 Na 30 Radi 
esetzen etc. enthaltenen) Bestim- N 


en und wichtigsten geri en 
kasten en , den 


Superfeines 
Cacaopulber 
garantirt rein per Pfid. 2 M. 


allerfeinſtes „ „ 2. % 40 Pf. 
empfehlen 


Gebr. Miethe. 


1 


8. G. Salomon Sunn, | 


Vollständigste 
Ausgabe, Mit ausführ- * 

Grünberg i. S 

Vom Abbruch des 


lichem Register. 67 Seiten. 
Preis 1 Mark (auch in Briefmar- - - 

5 es alten hinteren 

Poſtgebäudes ſind daſelbſt noch 

Ziegeln und Bauhol zu verkaufen. 


ken). Soeben bei Gustav 
Hempel in Berlin erschienen 
Zum bevorſtehenden Feſte empfehle 
ich mein f N 


und durch sämmtliche Buchhand- 
lungen zu bezielien. 


Dampfſchneidemühle 


(20 pferdige Maſchine. Röhrenkeſſel, 
in Vollgatter, zwei Kreisſügen), 
dicht an der Chauſſee, iſt mit Ge⸗ 
bäuden oder ohne dieſelben preis, 
werth er 3 


zu verkaufen. 


Offert b J. I. 5027 b Ru- 
olf Mosse, Berlin SW, ef 


Guts⸗Kauf⸗ 
Geſuch. 


Als Selbſtreſtektant ſuche ein 
rößeres Gut mit gut. Gebäuden u. 
Ländereien zu kaufen. Offerten mit 
355 Beſchreibung, Reinertrag, 


Wein⸗ Colonialwaaten-, 
e u. Eigarten⸗ 
u N 9 f 2 7 


einer geneigten Beuchtung. Mar⸗ 
garin⸗Butter offerire à Pfd. 60 Pf. 
J. K. Nowakowski, 

Petriplatz Nr. 3. 
Ein ib erhaltener 


Ha bdeck⸗Wagen, 
Phaöton 
und ein j 


roßer Wagen zum 
8 ohr ander 15 5 
von Schlachtvieh 


Reben zum Verkauf St. Martin 15. 


Eine Schneider Nähmaschine iſt 
Halbdorſſtr. 19 billig zu verkaufen. 


Kußh date d . ba 


werden gekttüft. Deſſauer Roßz⸗ 
innerei, Deſſau. 


5 0 . pe * 88 
0. . bei. \ ® 
ogler, Königsberg MER I 


ef Pferde 


zum Kommiſſtonsverkauf, jo wie in 
Penſion werden jederzeit ange⸗ 


itz Levy, 


nommen bei 
2 Pferdehändler, 


Moritz 
Wilhelmsſtr. 28. 


1 Paar zuverläſſige 


Nothſchimmel 


werden von einem Bücherreviſor uns 
ter ſtrengſter Diskretion beſorgt. 
zeitogen nimmt 

e a0 


. 


12 


Zwei braune 
igdhunde 


ebenfalls. 


4 


ſchank nebſt 195 * 5 
C. Mallachow jun., 
Berlinerſtr. 10. 
ee 


J. Rad’ Ww. & Co, 
Mineralwaffer⸗ Fabre : 
Schuhmacherſtr. 3. 


1 gegen Erhebung der tarifmäßigen 


nur einmal benutzte Kaſten⸗ 4 
| rkaufen pro Stück 


8 
** 
& 


der Sorge um ihr Reiſegepäck enthoben. 


- Dr. Behrend’s Soolbade- 
— Anstalten in Colberg. 


. 
Probe-Abonnement 


Geiftige Friſche, außerordentlich reicher und gediegener 
Inhalt und ſchnellſte were; aller Ereigniſſe find die 
beſonderen Vorzüge des „Berliner Tageblatt“, denn hierdurch 
wurde es die bei Weitem 


gelesenste U. verbreitetste Zeitung Deutschlands! 
robe. Ar. tisu franed. 1 Probe- Nr. gratisu franco. 


ir den Mist Juni a nehmen Abonnements auf 


Berliner Engeblatt 


einende 
nebft feinen Z werthvollen Beiblättern 


Ruſſiſcher Gegenſeitiger Boden⸗ 
Kredit⸗Verein. 


Die Nummer⸗Verzeichniſſe der am 1.13. Mai 1882 gelooſten 
4575 Stück Pfandbriefe der Serien 1—13, ſowie der in früheren Ver⸗ 
looſungen gezogenen, jedoch noch nicht zur Einlöſung vorgewieſenen 
Pfandbriefe obiger Serien (deren Verzinſung mit den Rückzahlungs⸗ 
Terminen aufgehört hat) liegen zur Einſicht aus bei der 


Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Groß⸗ 
herzogthums Poſen. 


—— — 92 —— — 
Breslauerſtr. 9 zu vermiethen: P R 
4 Stuben III. fofort, Samilien- Nachrichten, 
4 Stuben I. pr. 1. Oktober cr. 3 Töcht ee 80 . eſehr 
Gr. Ritterſtr. 2 der Laden mit ſerfreut 
kl. Wohng., den Fr. Bettenſtaedt] Poſen, den 24. Mai 1882. 
inne hat, per 1. Okt. z. verm. Näh. Grüneberg und Frau. 
im Eckladen, Wilhelmsplatz 10. Geftern Abend +12 Uhr verftarb 
— — — 7. 5 1 zu Bütom unfere 
gute Mutter, Schwiegermutter und 
Agenten Großmutter, die verwittwete Frau 
ſucht 8. Neumann, Roſtock i. M., 
Bank⸗ und Lotterie⸗Geſchäft. 


Oberförſter 5 
at Cokleſtine Blaschke. 
r ſofort Im Namen der trauernden Hinter⸗ 
od. per 1. Juli zu engagiren geſucht bliebenen zeigt dies Freunden und 
von H. Walter, 


N Bekannten ſtatt jeder befonderen 
Waſſerſtr. 3. 


Zur Beachtung n 
für Reiſende nach und von den Bädern 
Landeck und Reinerz. 


Zur Bequemlichkeit des reiſenden Publikums werden 
1. vom 1. Juni bis Ende Auguſt d. J. 


zu Reiſen von Berlin und Frankfurt a. Oder nach Landeck Bad 
— Reinerz Bad über Kohlfurt⸗Dittersvach (Schleſiſche Gebirgs⸗ 


5 Retourbillets für II. und III. Wagenklaſſe mit ſechswöchent⸗ 
licher Gültigkeit (ſogenannte Saiſonbillets) und zwar in Berlin 
außer auf dem Schleſiſchen Bahnhofe auch auf den Stationen der 
Stadteiſenbahn, „ii, 

2. vom 1. Juni bis Ende September d. J. 

im Verkehr zwiſchen den Eiſenbahnſtationen 

erlin Beuthen O.⸗S., Breslau, Brieg, Bez. a : . 11 l 

Breslau, — Camenz i. Schl., Frankenstein illuſtrirtes Witzblatt: „ULR ’ belletr. illuſtr. 

i. Schl, Gleiwitz, Glogau, Gneſen, Görlitz, Ino⸗ Sonntagsblatt: „Peutſche Leſehalle“ und „Mittheilungen 
wrazlaw, Kattowitz, Königshütte, KoſelKandrzin, über Landwirthſchaft, Gartenban und Hauswirthſchaft“ 


Koſel⸗Stadt, Kreuz, Leobſchütz, Liegnitz, Poln.⸗Liſſa, Malle Poſtan 1 7 5 für alle 4Blät⸗ 
Mark 2 


Neiſſe, Neuſtadt O.⸗Schl., Oppeln, Poſen, Ratibor, talt t d : 
Rawitſch, Schweidnitz, Stargard i. Pomm., Thorn Pre ie De 5 we 7 7 
und den Badeorten N £ 


Landeck und Neinerz 


in beiden Richtungen 


direkte Billets 


. er II. Re = rang He 
ausgegeben, welche auf dem Wege über at ſowohl für die Eiſen⸗ 
babnſahet, als auch für die Fahrt mit den anſchließenden Perſonen⸗ 
poſten, alſo für die ganze Reiſeſtrecke Gültigkeit haben. i 
8 Das Reiſegepäck wird in beiden Richtungen durchexpedirt. 
Die Erhebung = or Ueberfracht erfolgt am Abfahrtsorte 

r die ganze Strecke. 

9 De Meförderung der Perſonen und des Reiſegepäcks findet auf 
der Poſtſtrecke nach den Beſtimmungen des Poſtgeſetzes für das Deutſche 
Reich und der Poſtordnung, auf der Eiſenbahn nach den Beſtimmungen 
des Betriebs Reglements für die Eiſenbahnen Deutſchlands ſtatt. 

Bei Benutzung dieſer Einrichtungen brauchen die Reiſenden be⸗ 
der Ankunft in Glatz kein neues Billet zu löſen, auch ſind dieſelben 


Allen neu hinzutretenden Abonnenten wird der im Feuille⸗ 
ton gegenwärtig erſcheinende neueſte Roman des beliebten 
Erzählers Ludwig Habloht „Im Sonnenſchein“ gegen 
Einſendung der Poſt⸗Quittung gratis u. franco nachgeliefert. 


Meldung tiefbetrübt an. 


Eine dem gebildeten Stande an⸗ Er aun, Poſtſekretär. 
gehörende Wittwe in mittleren Fahren Poſen, den 24. Mai 1832, 
ſucht für 1. Juli oder ſpäter Stellung) Heute früh 6 Uhr verſchied vlöße 
als Leiterin eines ländlichen Haus⸗ lich am Herzſchlag unſer theurer 
balts. Dieſelbe iſt nicht allein in Gatte, Vater, Schwiegervater und 
der Häuslichkeit, ſondern auch in Bruder, der Bäckermeiſter 


Vieh⸗, Milchwirthſchaft, ebenſo Auf⸗ { 
zucht von Federvieh erfahren. Gefl.|; ‚auftav Menzel 
Of. S. E. 40 Exp. d. Bl. die e mlahr, f 
ee | >> ee Sreitag, 
5 Ubr, vo» der Leichen „ Hal 
[ | N Ein junger Koch sonne au fert e 
tägl. ft. Stangenfpargel, a Pfd. 70 Pf., ſoſort geſucht im Victoria⸗Theater] Die trauernden Hinterbliebenen. 
Fr. Gurken empfehlen und verſenden Dom. Jankowiee Dee 


1 bei Groß⸗ j ii 

W. F. Meyer & Co. en een, iust an] Posener Bauhütte, 
Heute Donnerſtag Erkurfion nach 
jungen Mann, d e e d de e 
der polniſchen und deutſchen Sprache ſer Hören mon & Jo. Verſamm⸗ 
e "ah. unter Familie als lung. 2. Mor Nam. im Stadtpark. 
Wirthſchaftseleven, dem es darum 
zu thun, die Landwirthſchaft mit 
wirklichem Intereſſe zu erlernen. — 
Näheres bei der Gut sverwaltung. 


Ein durchaus tüchtiger Uhr⸗ 


machergehilfe findet bei hohem Alle 1:0 eine 


Gebalt dauernde Stellung. Alfer à 60 Pf. Fl., 


13 Rehfeld Elkeles. Uhrmacher Wurdichesternmwen, fiche Zeltinger à 80 Pf. Fl. 
x ; nnen, 

Stubenmädchen, Hausdiener und Carl Ribbeck, 

Kutſcher, ſämmtlich mit guten Zeugs Friedri sſtr. 22 

niſſen verjeben, empfieblt d. Mieths⸗ und in de au Bei. * 

Bureau Gr. Nitterftr. 8, Parterre. und. P. 3 e bei 

Eine junge, feine Dame wünſcht * eeiy & Co., 

8 1 e ang Gr. Gerberſtr. 41. 

ei einem einzelnen, älteren Herrn. —ʃ —•—§2:ũ— 

Antwort erbeten unter Chiffre E. 1.8 

E. Hauptpoſtamt Poſen. f Victoria⸗Theater. 


Donnerſtag, den 25. Mai 1882. 


Pa. Aftt. Caviar, prachtvoll ger. Rheinlachs, 
Seite ger. Aale, Thür. Rolfhinken, 


Braunſchwg. Cervelat⸗ und echt Veroneſer Salami⸗Wurſt, 
Feinſte engl. Matjes⸗Heringe, 


Neue ital. Kartoffeln, Erfurter Blumenkohl, 


Breslau, den 20. Mai 1882. BER 
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirektor. 
Kühl. 

Aut: und Waferheilanfult Thalheim 


zu Bad Landeck in Schleſien. 3 

Vollſt. Warm: u Kaltwaſſer⸗Kur. Röm.siriihe Dampf-, Fichtennadel⸗ u. 
alle Arten künſtl. Bäder. Apparate a. Gebr. kompr. od. verdünnter Luft. 
Electr. Behandl. Maſſage. Milchkur. Gr. Schwimmbaſſin. Anerk. vorz. Penſ. 


i . Dr. med. Zinkeisen, ärztl. Direktor. 


am 15. Apri 


Hiermit beehre ich mich den Eingang 
der neueſten . 5 
Pariſer Modelle in Hüten und 
eleganter Konfektion 
ergebenſt anzuzeigen. Ich bemerke, daß ich 
dieſelben in jeglichem Genre in geſchmack⸗ 
vollſter Ausführung preiswerth kopire. 


B. Szuminska, Hötel du Nord, L Big 


Hoelcke’s Bade-Einrichtung für Familien. — Berlin. 


N + H. 1 * 
Brief geſtern abgeſandt. 


In jedem Wohnraum aufzustellen. Anerkannt praktischste, . 
Nigste und sparsamste Bade- Einrichtung. —— = 
er Öfen ist mit jeder vorhnadenen Wanne 775 2 
zu verbinden und fur jedes Brennmaterial 


Erweitert durch grossen Neubau und Moorbäder! 


mit Pensionat für Kinder, werden Ende Mal eröffnet ö 
e Soelbäder, alle gebräuohliohen medioinisohen m — . mm eise 
Bäder. — Heilgymnastisoher Unterricht — Logirhaus mit ca. 20 fader hparate- Fabrik, Merlin, 
Wohnungen und vorzüglicher Restauration. 5 Bosselstr. J. Lief d. k. Marine- u, Mil,-Laz. SEE 

Gefällige Anfragen sind zu richten an die dirigirenden Aerzte 


Ein unverh. energifcher gut em: 


Oberstabs-Arzt Dr. Nötzel, Dr. F. Behrend oder den Besitzer der I | tolle: Jasper ter, aucb olniid roßes Konzert. 

Anstalten Martin Tobias. Ho e Aller 3 Offerte für Puh 5 — findet Stell Dom 15 I in Adelaide 
Sool-Badesalz ist stets in diesen Anstalten] Berlin, Unter den Linden 26. macherinnen U. :. w. . We Gehalt 1733 Tul 95 = 

Colberger SOOL-Bà zu haben Comfort. Zimmer zu solidesten Ein bebeutenbeßrenommirtes ( er au an  — 1733 Thlr. 22 Sgr. 


Ereisen. W Behrens | Sonfeftiondgeichäft für Damen: 


putz nebſt Filz⸗ und Strohhut⸗ 
Fabrik, wünſcht an geeigneten 
Plätzen, auch kleineren Städten, 
Filialen zu errichten. — Des 
Artikels kundige Perſönlichkei⸗ 
ten, welche ſich über Fleiß und 
Tüchtigkeit ausweiſen können, 
wird hierdurch Gelegenheit zu 
einer ſorgenfreien Exiſtenz ge⸗ 
boten. — Bewerbungen nebſt 
Lebenslauf und Referenzen ſind 
an Haasenstein & Vogler, 
Berlin S W., sub G. 1, zu 
richten. 


Alter Markt 71 


iſt in der I. Etage ein großes Zimmer 
mit Kabinet zu vermiethen. 

1 kl. möblirtes Zimmer m. Beni. 
iſt billig zu verg. Lindenſtraße 9, 
Hof, rechts. 


Cüchtige Maurer 


B. Heilbrouu’s 
finden ſofort Arbeit gegen guten Volks h enter. 
Lohn beim Bau der 


Täglich 
Zutzerfabrik Gueſen. Konzert und Borfteltung. 
Förster & Wilhelmi. bes 83 Konzertmafee® 
Für Deflation und Zigarren ir, Fleury, der Komertjängerin 
wird ein tüchtiger, gut empfoblener, Wund 3 und ber Korklms 
el Neifenber, ber in dieſer Sbubrette n Kühle. 
ranche bereits gearbeitet, zum 
1. Juli er bei hohem Gehalt ge Herrmann und Dorothea. 
3 e Am 1. und 2. Pfingſtfeiertag: 


ſucht. Offerten erbittet * 
J. Barnass, one Großes Früh⸗Konzert 
von der ganzen Kapelle des 99. Rgts, 


Ein Landwirth, 29 3. alt, 13 J. g 0 
b. Fach, Wau u. poln. ſpiechend, unter S Des Söpelimeiteng 
ſucht z. 1. Juli die ſelbſtänd. Leit. Anfang 6 Uhr. Entree frei. 


eines Gutes zu übernehmen. Gute ; 2 
Empfehlung. fteben z. Seite. Gefl. Der a Bei eg von 


Off. unter H. B. poſtlag. Pleſchen i 
8 a Die voliändig e Direktion. 
Ein arbeitſames, anftän- nen renovirte Kegelbahn 


diges, nicht zu junges ftebt dem geehrten Publikum zur 
mit Aufnahme von Grabdenkmälern 2. E. rechts. 


Köngsdorl-Jasirzend 


i f Molkenkur, 

Inhetasionen, Jog.nnäBromhaltigessonlbad. Spesietta: 

Sooldampfbäder. Telegraphen⸗ u. Poitftation. für Kinder. 
In den ſchönen waldreichen und ozonhaltigen Vorbergen der 
Beskiden, 800 Fuß über dem Meeresſpiegel gelegen. Konzentrirte 
Soole und Brunnen friiher Füllung ſtets vorräthin. Beſter Weg, 
Station Annaberg Oberſchl. Bahn; Poſtverbindung 10 Utr früh 
auf guter Chauſſee. Wagen nur vorrätbig auf vorherige Beſtellung 
bei uns. eee und * 1 . 

5 den, Konzerte, Reunions. Wohnu 

5 Die Bade⸗Inſpektion. 


Bad Fah brunn. 


Mein am bieſigen Orte, 
ohnweit des Brunnens ge⸗ 
legene Logirhaus zum 


„Kurländiſchen 
Hof“, 


mit ſchönem Garten und mit 
berrlicher Ausſicht verſehenen 
Fremdenzimmern, empfehle ich 
den nach hier zur Kur kom⸗ 
menden Herrſchaften auf das 
Angelegenſte. 

Der Beſitzer 


Gust. Berger. 


Freitag, den 26. d. M., Ein möblirtes Zimmer, volljtänd. 
bin ich auf dem Garniſonkirchhofe e, zu . St. Martin 22, 


weiſt nach 


——— — 
Die Dr. Prehmer'ſche Heilanſtalt für Lungenkranke 
U 


Görbersdorf 


Sanatorium, das 1854 in der ſchwindſuchtsfreien Zone er⸗ 
— iſt, es iſt fo bedeutend erweitert, daß Patienten zu jeder 
it Aufnahme finden können. 
5 Prospekt iſt ver eigene? 
roſpekt gratis und franko. 2 
Die Verwaltung der Dr. Brehmer'ſchen Heilanſtalt. 


Soolbad Salzungen 


i n, Station der Werra⸗ und Felda⸗Bahn, hat durch feine 
ge Soole in jedem erforderlichen Salzgehalte, ſeine 
Trinkkur und ſeine 3 von geſättigter Soole in der zweck; 
mäßig eingerichteten Inbalationsanſtalt die beſten Erfolge bei Skrofu⸗ 
loſe, Annemie, Rheumatismus, Frauen⸗ und Hautkrankheiten, 
beſonders aber auch bei vs, und Halsleiden aufzuweiſen. 
Eröffnet vom 10. Mai bis Ende September e. 


Näheres durch die Direktion. 


— 
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